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Das Luftſchiff „V. 19* in der Nordſee mit der ganzen Wannſchaft verloren
gegangen. Ruſſtſche Fruppen an der ſchwediſch-ſtnniſchen Grenze. Der
Fall „Appam“

Unſere Zeppeline.
Jn Paris und London iſt man ſich einmal von

Herzen einig in der Wut über die erfolgreichen
Angriffe unſerer Zeppeline. Mit dem Gekeife unſerer
Feinde über die „Barbarei“ dieſer Luftangriffe

braucht man ſich nicht aufzuhalten, ſie ſind ebenſo
dumm wie ohnmächtig. Paris iſt eine Feſtung, und
die engliſchen Küſtenſtädte ſind teils befeſtigt, teils
ſtehen in ihnen Fabriken, in denen die Munition und
andere Kriegswaffen gegen uns angefertigt werden.
Wir Deutſchen ſind nicht ſo dumm, zu glauben, unſere
Gegner würden ſich auch nur einen Augenblick be
ſinnen, die offene Stadt Eſſen in Brand zu legen,

9 um die Kruppſchen Werke zu zerſtören wenn ſie
es nur könnten. So ärgern ſich unſere Feinde auch

en P S
DuDaßtkkreußz chteten, als dar ſte durchdieſe kühnen Luftbeſuche ihre Überlegenheit über die

Luftflotte der Gegner bewieſen haben, und daß die
Gegner einſehen, daß ſie keine Mittel zur rechten
Abwehr haben, wenn ſich die deutſchen Beſuche durch
die Luft wiederholen und vermehren. Und daß das
geſchehe, hoffen und wiſſen wir Deutſchen und fürchten
unſere Feinde. Sie wiſſen, daß wir da noch eine
Waffe in der Hand haben, die wir bisher nur mit
einer gewiſſen Zurückhaltung geſchwungen, die wir
aber ſtoßbereit halten.

Daß ſich unſere Luftfahrzeuge immer aufs neue
als glatt überlegen zeigen, geben unſere Gegner, der
Not gehorchend und durch die Tatſachen gezwungen,
zu. Sie mußten erſt kürzlich zugeſtehen, daß unſere
Kleinluftzeuge denen der Gegner vielfach überlegen
ſind, und ſetzt müſſen ſte zugeben, daß ſie nichts in
der Hand haben, womit ſie unſere Großluftzeuge an
ihren Überfällen hindern. Es gelang dem Gegner
nicht, auch nur einen unſerer Luſtkreuzer zu be
ſchädigen oder gar zu vernichten. Unbeſchädigt kamen
ſte von ihren Rachezügen aus Frankreich und Eng
land wieder in die Heimat zurück. Die Franzoſen
ſind beſonders durch die Englandfahrt unſerer Zep
peline reinweg verblüfft. Sie zittern und vermuten
ganz neue Dinge. So fragt der Pariſer „Temps“:
„Waren die Zeppeline über London und Paris viel
leicht ein Geſchwader von Luftſchiffen neuen Typs,
die eine Verſuchsfahrt machten Man hat noch keine
Gewißheit darüber, aber. ſicher iſt, daß der Feind die
Luftoperationen als Spegzialkrieg betrachtet und viel
von dieſen Angriffen erwartet, die nichts verhindern
kann.“ Die nichts verhindern kann! Spricht ſich
in dieſen Worten nicht die ganze ohnmächtige Angſt
der Franzoſen aus?! Auch in London ſteht man
den neuen Zeppelinbeſuchen faſt ſprachlos, ſicher aber
ratlos gegenüber. Nur die „Times“ rafft ſich zu
dem grandioſen Rat auf, daß eine genügende Anzahl
von Flugzeugen von geeignetem Typ zur Verfügung
ſtehen müſſe, die mit guter Ausſicht auf Erfolg die
Luftſchiffe in der Luft angreifen könnten. Es hat
ſich aber durch die Tatſachen erwieſen, daß England
re „geeigneten Typ in genügender Anzahl“ nicht

eſitzt.

Unſere tapferen Verbündeten. von der Donau
werten die neuen deutſchen Luftſiege ſehr hoch ein.
So meint die Wiener „Neue Freie Preſſe“, der letzte
Luftangriff auf England ſei vielleicht der härteſte
Schlag gegen das britiſche Selbſtbewußtſein in dieſem
Kriege, weil dadurch das Herz des induſtriellen Eng
lands getroffen worden ſei. Jm „Fremdenblatt“

zugunſten Deutſchlands entſchieden.
öſterreichiſch- ungariſchen Kreuzergruppe an der italieniſchen Oſtküſte.

bemerkt der Marineſchriftſteller Schloß, die Zurück
legung einer Strecke von mehr als 1000 Kilometer
durch deutſche Flieger ſei eine Leiſtung, die einen
glänzenden Beweis bilde nicht ſur für die hervor
ragende Fähigkeit der Bemannung, ſondern vor allem
auch für die ganz beſondere Qualität von deutſchen
Motoren. Das „Neue Wiener Tageblatt“ weiſt
darauf hin, daß die deutſche Luftarmee auf drei ver
ſchiedenen Kriegsſchauplätzen innerhalb 48 Stunden
Offenſiven unternommen habe, wie ſie in gleicher
Großartigkeit noch niemals durchgeführt worden
ſeien. Und ſo iſt's! Jn gleicher Großartigkeit
wurde noch niemals etwas durchgeführt! Unſere
Feinde aber haben das berechtigte Angſtgefühl, daß
dieſe großartige „Luftoffenſive“ nur der Anfang einer
noch großartigeren bilden werde.

ded Velkkrien.

Kühne deutſche Taten
haben im den letzten Tagen die Aufmerkſamkeit und die

freudige oder widerwillige Bewunderung der
Welt erweckt Die Zeppelinflüge über Paxis, London
und das engliſche Induſtriegebiet haben die Uberlegen
heit des deutſchen Luftflugweſens in äußerſt

ſinnfälliger Weiſe bekräftigt; in ohnmächtigem Grimm
müſſen die Feinde zuſehen, wie wehrlos ſie gegenüber den
deutſchen Angriffen aus der Luft ſind. Nicht minder im
poſagit. mußte die kaum glaubliche Geſchichte mit dem
engliſchen Dampfer „Appam“ wirken, der als
Priſe mitten durch das Atlantiſche Meer zwiſchen all den
„ſeebeherrſchenden“ engliſchen Kriegsſchiffen hindurch bis
in einen amerikaniſchen Hafen geführt wurde. Dieſer ver
wegene Seemannsſtreich ermangelt nicht eines prächtigen
humorvollen Beigeſchmacks, und überall, wo noch trotz
aller engliſchen und franzöſiſchen Verleumdungen und Ge
e natürlicher Sinn für männliches Wagetum,
für kecke kriegeriſche Streiche vorhanden iſt, wird man mit
einem Gefühl ſympathiſcher Anteilnahme von dem über
raſchenden deutſchen Unternehmen Kenntnis erhalten
haben. And nicht minder wird man erſtaunt geweſen
ſein über die Leiſtungen des kleinen Schiffes Möve“, das
mitten auf den See eine Reihe von engliſchen Schiffen
verſenkte und damit aufs neue bewies, wie windig es mit
der engliſchen Seeherrſchaft beſtellt iſt. Wir Deutſchen
können ſtolz ſein auf unſere Luftſchiffer und auf unſere
Seeleute, die die echt deutſchen Charaktereigenſchaften in
vorbildlichey Weiſe zur Geltung bringen, die in
Sprichwort niedergelegt ſind: Erſt wägen, dann wagen!

Vom Walkan Kriegsſchauplatz.
Der Feind iſt nur auf dem Schlachtfeld zu beſiegen.
„Wie aus Rom gemeldet wird, wendet ſich das Blatt

„Jtalia“ gegen die mit der Wahrheit im Gegenſatz ſtehende
Kriegsberichterſtattumg der vierverbändleriſchen Preſſe

und ſagt u. a.: Briand kommt nicht nach Rom, um ſich
dort mit den leitenden Perſönlichkeiten über ein neuer
liches Vorgehen zu beſprechen, ſondern weil der Vier
verband eine Niederlage wach der andern
erleidet. Lächerlich iſt die Hoffwung auf
eine Erſchöpfumg des Feindes. Der Feind iſt
nur auf dem Schlachtfelde zu beſiegen.
Sieg zu gewinnen.

Der Berichterſtatter der „Frankf. Ztg.“ in Cetin je
hatte eine Unterredung mit dem dort eingetroffenen Al
banerführer Premnk Bibdoda, der erklärte, die großen
Leiſtungen der öſterreichiſchungariſchen Armee in Serbien

und Montenegro übten einen ge waltigen Eindruck

hat das A

Nur ſo iſt der

Erfolge einer

in Albanmien aus und hätten die Albaner zu der Über
zeugung gebracht, daß den

endgültigen Sieg im Weltkriege die Mittelmächte
davontragen

werden. Demgemäß wolle Albanien nichts mehr
von Jtalie n wiſſen. Eſſad Paſcha verlorden Boden und hat mit Ausnahme einiger Hundert
bezahlter Leute keine Anhänger mehr.

r

Die Kämpfe in Albanien.
tonges Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht

a

Die in Nordalbaniten operierenden k. u. k. Trup
pen haben Kruja beſetzt und mit ihren Spitzen den
JſchmiFluß erreicht. Lage in Montenegro unver
ändert ruhig.

Wir Deutſchen

e falls
V e l 5 y echibleon verſiegeln laſſen. Die ſerbiſchen

Ambulanzen wurden in den Nebengebäuden untergebra
Das „Tageblatt“ meldet Nach Pariſer Meldungen

haben die
Verbündeten die Beſetzung der Jnſel Kreta

in Angriff genommen. Es fanden bereits an
mehreren Stellen der Jnſell Landungen von Marinegab
teilungen ſtatt.

Zur entwürdigenden Behandlung Griechenlands.
Die Frankf. Ztg.“ meldet aus Mafland. „Rußkoje

Slowo“ ſtellt italieniſchen Blättern zur gleichzeitigen Ver
öffentlichung eine Anterredwn g. ſeines Korreſpon
denten in Athen mit dem griechiſchen König zur
Verfügung. Danach drückte König Konſtantin er
neut ſeine Erbitterung über die ungerecht
fertigte Verletzung der Hoheitsrechte und
der ſtaatlichen Würde Griechenlands aus

und betonte, daß er und das ganze griechiſche Volk auch
jetzt noch im nationalen Intereſſe den Krieg ver
meiden wolle. Die Entente räche ſich für ſeine

Weigerung, am Kriege teilzunehmen, und gebrauche nicht,
ſondern mißbrauche ihre Seeherrſchaft. End
lich ſagt der König: Das griechiſche Schwert ſoll noch in
der Scheide ruhen, ohne zu roſten, und ſoll gezogen wer
den, wenn die Entſcheidwungsſtunde des Helle
nismus ſchlägt.
Eine proviſoriſche Regierung in Saloniki unter Venizelos.

Zuverläſſige Nachrichten aus Saloniki beſtätigen, daß
die bereits gemeldete Reiſe des früheren Miniſterpräſi
denten Venizelos dorthin erfolgte, weil er für ſeine
perſönliche Sicherheit fürchtete, und dann
guch, weil er dort ſeine Beſprechung mit den
Vierverbandsmächten ungehindert fortſetzen könnte.
Mit allen Einzelheiten wird berichtet, daß er feſte Ver
abredungen mit den Generalen Englands und Frankreichs

für den Fall traf, daß König Konſtantin im Verlaufe der
beſchloſſenen weiteren Vergewaltigung und Erpreſſungen
energiſche Schritte gegen den Vierverband unternehmen
ſollte. Jn allen dieſen Fällen ſoll Saloniki zum Mittel
punkt der griechiſchen Oppoſitionellen gemacht werden und
dort eine proviſoriſche Regierung unter der Leitung Ve
nizelos eingeſetzt werden. Er findet beim Vierverband
offene und reſtloſe Unterſtüßung für alle ſeine Pläne.

Die Kämpfe an der Weſtfront
Warum Frankreich nicht ſiegt.

Der „Radical“ ſtellt feſt, daß Frankreich trotz aller
Aufopferüng und trotz des Mutes ſeiner Soldaten nicht
ſtegt. Die Deutſchen ſeien in Nohon, ihre Zeppeline
bombardieren Paris, die Lage in Saloniki ſei
ſchlecht, die Oſterreicher beſetzten Albanien, die Ruſſen
ſeien weit hinter ihrer Grenze in die Verteidigung ge
drängt und die Lage auf dem Balkan werde täg
lich ungünſtiger. Warum haben wir Deutſchland
noch nicht geſchlagen, troß aller Hilfsmittel, die uns zur
Verfügung ſtehen ruft der „Radical“ aus. Weil, ſo er
klärt das Blatt, unſere Regierung arm iſt und die Leiter



Frankreichs die Verantwortung ablehnten und ſich wie
vor dem Kriege mit Wer e n vor dem Parlament
begnügen mußten. Was fehle, ſei ein Mann.

Neuer Franzoſen-Pump bei Morgan.
Morgan iſt nach Europa abgereiſt, wie es heißt,

um eine neue franzöſiſche Anleihe von im Be
trage von 250 Millionen Dollar abzuſchließen.
Dem Vernehmen nach wird der ganze Erlös der Anleihe
zu Zahlungen in Amerika Verwendung finden.

Der Suftßrieg.
Zum Verluſt des „L. 19“,

Eng liſcherſeits findet die in dem amtlichen deut
ſchen Bericht mitgeteilte traurige Tatſache des Verluſtes
von „L. 19* ihre Beſtätigung durch folgende Meldungen

Der in Grimsby eingekroffene Fiſchdampfer „King
e e daß er am Mittwoch morgen denZeppelin 19 in der Nordſee ve merke
Seine Gondel und ein Teil der Hülle waren unter Waſſer.
Die Beſatzung die 17 bis 20 Köpfe ſtark war, war auf
der Spitze der Hülle verſammelt und bat um Aufnahme.
Da die Beſatzung des Zeppelins der Beſatzung des Fiſch
dampfers an Zahl überlegen war, lehnte der Kapitän des
Fiſchdampfers ab, der Bitte zu willfahren. Er kehrte ſo
gleich nach Grimsby zurück, um die Angelegenheit den Be
hörden mitzuteilen.

Die Admiralität teilt mit, ein Fiſchdampfer habe heute
den Seebehörden gemeldet, daß er in der Nordſee einen
Zeppelin in ſinkendem Zuſtande bemerkt habe.

Zwei Marinefahrzeuge, die nach dem Schauplatz des
ZeppelinUnglücks geſchickt wurden, ſuchten die Nachbar
ſchaft genau ab und fanden keinerlei Spuren von Luft
ſchiffen. Man ſchließt daraus, daß der Zeppelin ge
ſunken iſt.

Die öſterreichiſchungariſche Fliegerarbeit.
Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz meldet der öſter

reichiſch- ungariſche Heeresbericht
Ein öſterreichiſch-ungariſches Flugzeuggeſchwader hat

den öſtlich von Kremieniec liegenden ruſſiſchen Etappenort
S en k. mit Bomben beworfen. Zahlreiche Gebäude
ſtehen in Flammen.

Wie der Lyoner „Republicain“ aus Athen erfährt, be

fand ſich der ſerbiſche Kronprinz Alexander
in Durazzo, während die öſterreichiſchen Flugzeuge die
Stadt angriffen. Eine der abgeworfenen Bomben zer
ſtörte ein Haus, in dem ſich ſerbiſche Offiziere verſammelt
hatten. 20 von ihnen wurden durch das Fliegergeſchoß
gekötet. Die ganze Stadt litt ſehr unter der Beſchießung.

e t

Der Krieg mit Jkalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
Geſchützkämp ieben der enländi

S 2 z S nzgebDas Schloß von Du in o würde durch mehrere Volltreffer
der feindlichen Artillerie teilweiſe zerſtört. Vor dem
Tolmeiner Brückenkopf gingen die Jtaliener infolge
der letzten Unternehmung unſerer Truppen auf die Hänge
weſtlich der Straße CiginſSelo zurück. J

Salandra vrakelt.
Jm Circolo degli Artiſti in Tr in wurde Sa

landerag von dem Präſidenten der Monarchiſchen Ver
einigung Ferrero di Cambiano begrüßt. Er antwortete
mit einer Rede, in der er u. a. ſagte: Bleiben Sie ſtark
und einig, Um die Regierung zu unterſtützen und
ſie, wenn es nötig werden ſollte, durch eine andere
Regierungzuerſeten. Wirſindim Schützen-
graben, und der Schützengraben erſchöpft
Hier Kräfte Es kann der Augenblick komm
men wieder hinter die Front zurück ugehen und dann ich ſage das ausdrücklich um keinen
falſchen Auslegungen Raum zu geben werden wir alle
zurückgehen, um ganz von vorne wieder anzu
fangen,

Jtalien vor der Umkehr?
Laut der „Köln. Volksztg. erfahren die über italie

niſche Verhältniſſe gut unterrichteten „Neuen Züricher
Nachrichten von zuverläſſiger Seite, daß die Stim
mung in Rom und einer ganzen Reihe anderer Städte
ſich erheblich verſchlechtert habe. Die täglich ein
treffenden Hiobspoſten von der italieniſchen
Front, ſowie aus Alban ten bewirkten einen Um
ſchwung in der öffentlichen Meinung. Jm Volke ſind da
bei die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
der Regierung und der Heeresleitung be
kannt geworden. Sicheren Jnformationen zufolge ſtellte
England an das italieniſche Miniſterium das An
ſinnen, unverzüglich 200000 Mann italie-
wiſcher Truppen nach Saloniki zu entſenden,
da ſonſt von einer Regelung der engliſchen Kohlenein
fuhr nicht die Rede ſein könne. Die Erbitterung gegen
England iſt in Jtalien derart geſtiegen, daß
politiſche Kreiſe offen von einer Verletzung des Londoner
Vertrages ſprechen.

Der konſervative Staugul“ behauptet, daß die Be
ziehungen zwiſchen Jtalien und ſeinen Verbündeten in der
letzten Zeit faſt noch einen ſeindlicheren Charakter ange
nommen haben, da Jtalien ſeinen Verbündeten zu ver
ſtehen gab, daß es zwiſchen ſeinen eigenen Jntereſſen und
deſſen Frankreichs und Englands keinen Unterſchied mache.
Wohl gelang es den Bemühungen Englands, Jtalien zum
Kriege zu zwingen, doch konnte es Jtalien nicht da
zu beſtimmen, ſich für die engliſchen Jnter-
eſſen aufzuopfern. Man verſuche nun, ſich Jtalien
durch allerlei Mittel gefügig zu machen.

England gibt Jtalien kein Geld mehr.
Die „Neue Freie Preſſe meldet über Amſterdam: Die

engliſche Regierung hat das Erſuchen Jta
liens, eine weue Kriegsanleihe in London

von Pfund Sterling geht.

n rundweg ab geſchlagen, weil das
iengl T Kapital für die engliſchen Kriegsanleihen reſer

viert Bleiben müſſe.

Neue Einberufungen.

Für den 7. Februar erfolgen neue italieniſche
Einberufungen: Der Laändwehrjahrgang 1881, der
Kavalleriejahrgang 1891 und alle r der Jahr
gänge 1881 bis 1888. Der „Secolo“ knüpſft daran die
troniſche Bemerkung, daß von allen kein Mann für
Albanien verfügbar ſein werde.

t

Hie Kämpfe an der Offfront.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge wird aus Kopenhagen ge

meldet: Das Stockholmer „Aftonbladet“ gibt eine Meldung
aus Chriſtiania wieder, wonach
Rußland an der ſchwediſch-finniſchen Grenze umfaſſende

militäriſche Maßnahmen
getroffen habe. Es habe mehrere Reihen Schützen
gräben mit Stacheldrahthinderniſſen angelegt, einen
mehrere Kilometer breiten Streifen Wald abgeholzt,
100000 Mann Jnfanterie mit zahlreicher ſchwerer
Artillerie aufgeſtellt und alle nach der Grenze führen
den Transportwege verbeſſert. „Aftonbladet“ bemerkt
hierzu: Die Nachricht ſei „Finmarkens Amtstidende“ ent
nommen, einem ernſten ſenſationsfreien Blatte, und ver
diene daher Aufmerkſamkeit, ſo unglaublich
ſie auch klinge. Daß Rußland ſo umfangreiche militäriſche
Vorbereitungen an der ſchwediſchen Grenze treffe, paſſe
ſchlecht zu Sſaſonows friedlichen Verſicherungen gegen
über Schweden. Das Blatt verlangt ſofortige Gegenmaß
nahmen. Jedenfalls müſſe ſofort geprüft werden, ob die
Meldung richtig iſt, das ſchwediſche Volk könne fordern,
darüber unterrichtet zu werden.

Vom Seekrieg.
Das neueſte deutſche Seeheldenſtück

der „Appam“,
Engliſches Jammern und Bewunderung.

„Daily Telegraph“ veröffentlicht einen Leitartikel über
den „Appam“ Fall. Es heißt darin: Wie einen ſpan
nenden Seeroman hatte die ſtaunende Welt die Kunde von
der Kaperung des „Appam“ und von den Taten des
geheimnisvollen deutſchen Schiffes vernommen. Leider
aber ſei es kein Roman, ſondern eine ſehr wirkungs-
volle Tat in dieſem großen Kriege, die dem Feinde
große moraliſche und materielle Erfolge gebracht habe.
Wiewohl wir den Anſpruch auf die unbedingte Seeherr-

rh den e

Wir haben keineswegs einen
überfluß an Schiffen und Ladungen. Unſere Han
delsdampfer werden fortgeſetzt knapper,
während unſer Bedürfnis an überſeeiſchen Erzeugniſſen
keineswegs geringer geworden iſt. Dabei wiſſen wir nicht,
was das deutſche Schiff noch alles ausführen wird.
Es iſt vielleicht imſtande, ſeine erfolgreiche Fahrt
noch fortzuſetzen und ſogar die „Emden“ zu über
trumpfen. Es wäre eine große Dummheit, dieſer Tat-
ſache aus dem Wege zu gehen. Halten wir die Augen
offen! Wir können uns ruhig den Humor der Sache ge
fallen laſſen. Dabei aber wollen wir ebenſo ruhig zu
geben, daß die Sache für uns eigentlich durchaus nicht
humoriſtiſch ausſieht.

Auch die anderen großen Londoner Blätter beschäftigen
ſich eingehend mit dieſer verwegenen Tat eines kleinen
deutſchen Schiffes.

Ladungen und Wert der „Appam“ und der anderen Schiffe.
Die „Times“ meldet weiter, daß die „Appam“ für

600006Markungemünztes Gold an Bord hatte.
Die übrige Ladung beſtand hauptſächlich aus Kakao, Palm
öl und ſonſtigen kolvnialen Erzeugniſſen mit einem Werte
von etwa drei Millionen Mark. Der engliſche Dampfer
„Corbridge“, auf den das deutſche Schiff gleichfalls
eine Mannſchaft ſandte, hat einen noch größeren
Wert als die „Appam“. Der Wert der Dampfer,
die bisher von dem deutſchen Kaperſchiff genommen wur
den, beträgt etwa dreißig Millionen Mark.

Weiteren Meldungen aus New York zufolge hatte die
„Appam“ eine große Poſt und über 8000 Tonnen
Lad ung an Bord. Die Bank von Britiſh Weſtafrika
teilt mit, daß die „Appam“ auch einen namhaften Betrag
an Gold etwa 40 000 Pfund, wie von anderer Seite
mitgeteilt wird mitführte. Die „Times“ ſchätzt den
Wert der „Appam“ auf 100 000 Pfund und den Wert der
Ladung 150 000 Pfund. Der Wert des verſenkten Kohlen
dampfers „Corbridge“ kann auf 100000 und der Wert
der übrigen verſenkten Schiffe und ihrer Ladungen auf
1450 00 Pfund geſchätzt werden. Das deutſche Kriegsſchiff
hatte offenbar durch das Auffangen drahtloſer Botſchaften
der engliſchen Schiffe die „Appam“ entdeckt. Der Name
des deutſchen Schiffes war nach den Behauptungen der
Paſſagiere übermalt worden.

Das Rätſel der „Möve“.
Aus Old Springpoint in Virginia wird weiter ge

dwahtet, daß ſieben britiſche Antertanen, die von Bord der
„Appam“ an Land kamen, erklärten, das deutſche Kriegs
ſchiff ſei außer mit Kanonen auch mit zwei Torpe
dorohren ausgerüſtet geweſen. Andere Paſſagiere der
„Appam“ behaupten, daß das deutſche Schiff ganz
neu war. Es führte vier Kanonen am Bug und n
im Hinterſchiff. Die Geſchütze waren hinter herabzulaſſen
den Schutzwänden verborgen

Alle Engländer e den hartnäckigenWiderſtand den der ſogenannte auſtraliſche Fleiſch
dampfer „Elan Mac Taviſſhe mit ſeinem Sechs-
pfünder an Bord dem deutſchen Schiffe bot. 15 Leute der

über fünfzehn Tage.

fachſten Mit

Beſatzung wurden bekanntlich getötet und viele verwundet,
bevor das Schiff nach zwei Exploſionen im Jnnern verſank.

Der Fall „Appam“ zugunſten Deutſchlands entſchieden.

Staatsſekretär Lamſing hat entſchieden, daß
die „Appam“ als Priſe zu betrachten iſt.

Nach einem alten Abkommen mit den Vereinigten
Staaten darf demnach der Dampfer „Appam“ unbehindert
in dem amerikaniſchen Hafen bleiben, wohin er von der
deutſchen Priſenmannſchaft gebracht worden iſt. Das wird
den Engländern ſehr unangenehm ſein, beſonders nachdem
der engliſche Botſchafter von der amerikaniſchen Regierung
e Form die Auslieferung des Schiffes verlangt
hatte.

„Aſſociated Preß“ meldet aus Waſhington: Jm Stagars
departement wird amtlich darguf hingewieſen, daß, wenn
die „Appam“ ſchließlich als Priſſe angeſehen wird, der
preußiſch-amerikantſche Vertrag von 1828
wahrſcheinlicher als der die Sache beherrſchende Punkt

Betracht kommen wird, als die Hagaſger Konven-
i on.

Eine öſterreichiſchungariſche Kreuzer-Gruppe
hat am 3. Februar vormittags an der italieniſchen
Oſtküſte die Bahnhöfe von Ortong und San
Vito, mehrere Magazine und eine Fabrik im Be
reich dieſer Orte, ſowie einen Schwimmkran durch Be
ſſchießung ſchwer beſchädigt und die Eiſenbahnbrücke
über den Fluß Ariello, nördlich Ortong, zerſtört.
Nach der Beſchießung der Objekte von San Vito wurden
Brände beobachtet. Die Kreuzergruppe iſt unbeläſtigt
zurückgekehrt.

Ein Zeppelin verſenkte einen engliſchen Dampfer.

Der Dampfer „Frangz Fiſcher“, der als Kohlen
ſchiff an der Küſte fuhr, iſt am Dienstag nachts von einem
Zeppelin, der auf dem Wege von Hartlepool nach
London war, verſenkt worden. 13 Mann der Be
ſatzung ſind ertrunken, drei wurden von einem bel
giſchen Dampfer gerettet. „Franz Fiſcher“ iſt ein er

beutetes feindliches Fahrzeug von 370 Tonnen

Torpediert.
Wie amerikaniſche Blätter berichten, ſoll der Dampfer

der Leylandlinie, „Hwron ian“, am 29. Dezember 1915
in der Nähe der iriſchen Küſte torpediert worden ſein.
ſhle v wurde ſchwer beſchädigt in den Hafen ge

ſleppt.

überfällige engliſche Schiffe.
„Central News“ melden aus London: Nach einer

Lloydsdepeſche ſind folgende Schiffe überfällig, einige ſchon

AUnterſeebooten oder dem geheimnisvollen deutſchen Hilfs-
kreuzer zum Opfer gefallen ſind. Es ſind die Dampfer
„Glenariff“, 490 Tonnen groß, „Hummerſea“, 539 Tonnen
„Jnitiative 2058 Tonnen, „Benlliure“, 2528 Tonnen,
„Satrap“, 2234 Tonnen, „Tynemouth“, 2222 Tonnen.

Der kürktſch
Telegraphen Agenkur Milli meldet An

Jrakfront verſuchte der Feind mit einem Teil ſeiner
Kräfte von Felahiehvorzuſtoßen. Er wurde durch
unſeren Gegenangriff zurückgeworfen und gezwun
gen, ſich auf ſeine früheren Stellungen zurückzuziehen.
An der Kaukaſusſfront kam es in verſchiedenen Ab
ſchnitten zu Vorpoſtengefechten und zu örtlichen, noch fort
dauernden Kämpfen. Sonſt nichts von Bedeutung.
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Ruſſiſche Schandtaten in Galizien
Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequartierwird gemeldet un ſche Greueltaken. Aus der

reichen Sammlung amtlicher Belege über die ruſſiſchen
Schandtaten in Galizien und in der Bukowina

ſei folgende protokollariſche Ausſage eines ſtädti
ſchen Beamten als beſonders ſcharakter iſt iſch
wiedergegeben: Moſes Tannenbaum, Städtſekretär in Kotz
mann gab über die Behandlung der von den Ruſſen nach
Nordoſtgalizien verſchleppten judiſchen Bewohner folgen
des zu Protokoll Ich bin am 15. Februar 2 Uhr morgens
von ruſſiſchen Gendarmen aus dem Bette geholt und mit
anderen jüdiſchen Geiſeln nach Galizien gebracht worden.
Ich und meine Schickſalsgenoſſen würden auf dem Wege
von den eskortierenden Soldaten ſchwer mißhandelt. Jn
Zaſlleszczykt wurden 60 Perſonen in einen nur wenige
Quadratmeter faſſenden Arrxeſt geſteckt, wo wir wie He
vinge zuſammengedrängt die ganße Nacht bleiben mußten
um am nächſten n weiter nach Nordoſtgalizien gebracht
zu werden. Dort blieb ich de h 34 Jahr und hat
mit eigenen Augen geſehen, welche Schandtaten die Ruſſen
an meinen Glaubensgenoſſen begangen haben. Nur die
ſchrecklichſten. Greuel will ich hier erwähnen Am
17. April wurden in der Nacht in Zaleszezykt ſämtliche
5000 Juden, Jüdinnen und ihre Kinder zuſammengetrieben
und aus Zaleszczyki ausgewieſen. Sie wurden Unter Es
korte in der Nacht in der Richtung nach Tluſte getrieben

n ſchwangeren
Kindern und anderen 10 Kilometer zu

lutig. Die überlebenden Juden wurden von den Ruſſen
za Schamrzarbeiten am Sereth gezwungen. Selbſt die

Man befürchtet, daß ſie deutſchen
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Schwerkranken wurden dazu genötigt. So war ich im
Auguſt Zeuge, wie zwei ruſſiſche Soldaten einen krebs
kranken Juden aus dem Bette holten und ihn zu Schanz
arbeiten ſchleppten. Auf dem Wege ſtürzte er zuſammen,Blut entquoll ſeinem Munde d in einigen Stunden
war er tot. Anter furchtbaren Mißhandlungen mußten
die Schwachen, zu Schänzarbeiten nicht mehr genug
kräftigen Leute von 6 Uhr morgens bis 8 Uhr abends
graben. Fortwährend wurden ſie von den Koſaken ge
prügelt. Sie wurden nicht beköſtigt, es wurden ihnen nur
50 Kopeken an Taglohn zugewieſen, von dem die Hälſte,
manchmal auch das ganze nicht ausbezahlt wurde. Jch
weiß beſtimmt, daß in der erſten Zeit 10 Juden aus
Sniatyn an Hunger ſtarben. Vergewaltigungen waren an
der Tagesordnung. In Ulaszkowee kamen an einem Tage
30 Vergewaltigungen an wehrloſen Frauen und Mädchen
durch ruſſiſche Soldaten vor, nachdein die Männer und
Eltern vorher aus den Häuſern gewaltſam entfernt worden
waren. Zweimal wurden kaum 12 jährige jüdiſche Mäd-
chen in Gegenwart der Eltern von ruſſiſchen Soldaten ge
notzüchtigt. Bei der Eskorte der Juden wurden oft
Jüdinnem ihren Männern entriſſen Und in Gegenwart
ihrer Männer von Soldaten vergewaltigt. Jn Algszkowce
wurde am 1. Auguſt eine Jüdin und ihre zwei Kinder im
Alter von 2 bis 4 Jahren von ruſſiſchen Soldaten mut
willig niedergeſtochen, um den Offigieren und Kameraden
eint Schauſpiel zu bieten“.

Politische Ebersicht

edundo uno
r geſoltert und dann hin

Aguarantes, Pedrec, Jal-
wo die Menge in die Korn

magazine e und Getreide fortſchleppte. Truppen ſind nach dieſen Orten geſandt worden.
Nordamerika. In gut unterrichteten Kreiſen Waſhing

tons ſagt man, daß der Appell des Präſidenten an den
amerikaniſchen Patriotismus halb eine nationale, halb
eine Wahlpolitik ſei. Nach der „New York Tribune“, die
gewöhnlich gut unterrichtet iſt, beſteht jetzt viel weniger
Gefahr einer Schwierigkeit mit Deutſchland als zu irgend
einem Zetpunkle ſeit der Verſenkung der „Luſitanig“.
Jndem Wilſon die Verbündeten aufforderte, ihre Handels
ſchiffe zu entwaffnen, widrigenfalls er ihre Zerſtörung
legaliſteren würde, hat er Deutſchland die lang erſehnte
Gelegenheit gegeben, einen befriedigenden Ab
ſchluß der „Luſitanta“- Frage zu erreichen. Jn
Waſhington iſt außerhalb der amtlichen Kreiſe die Anſicht
weit verbreitet, daß die Verbündeten den Vorſchlag des
Präſidenten ablehnen werden. Die „New York World“,
die häufig als Sprachrohr Wilſons benutzt wird, ſagt,
Wilſons Rede bedeuteke weder eine Warnung an Deutſch
land noch an England, ſondern an die Amerikaner. Be
merkenswert iſt, daß Wilſon die Billigung der ſchärfſten
deutſchanterikaniſchen Preſſe geſunden hat. Der Gegen
ſatz zwiſchen Wilſon und Rooſevelt ſpitzt ſich
mehr und mehr auf die Frage der allgemeinen Wehr
pflüicht zu. Daily News“ melden aus Baltimore: Deutſch
amerikaniſche Vereine hielten eine Verſammlung ab, die
von zehntauſend Perſonen beſucht war und die unter großer
Begeiſterung eine Reſolution gegen die Wiederwahl des
Präſidenten Wilſon annahm.

Rußland. Der Petersburger Rjetſch“ ſchreibt: Der
Bericht des Senators Kraſchenikoff über die Maitun-
ruhen in Moskau macht einen peinlichen Eindruck,
weil daraus hervorgeht, daß der Sthadthauptmann von
Moskau Adrianoff, mit entblößtem Haupte den plünderni
den Pöpel anführte. Adrianoff ſoll deshalb gerichtlich
zur Verantwortung gezogen werden. Nach einem
Petersburger Telegramm leitete der neue ruſſiſche Mimni
ſterpräſident Stürmer ſeine Tätigkeit mit einer über
aus ſcharfen Kritik ein, die er an der Wahr
nehmung der Amtsgeſchäfte des Miniſteriums des Außeren
und des Finanzminiſteriums durch Sſaſonow und
Bark übte. Die ſo zurechtgewieſenen beiden Miniſter
werden daher ihren Ab Nrghe nehmen. Man ſpricht
in Petersburg auch von Rücktrittsa r des Ober
prokurators der Heligen Synode, Wolchin,
als deſſen Nachfolger Lukjanow genannt wird.

Deutschland.

Berlin, 5. Febr. Die Kaiſerin hat den aus Frank
reich angekommenen Austauſchve r wundeten fol
e Telegramm nach Konſtanz übermitteln laſſen: „Den

apferen, welche heute deutſchen Boden wieder betreken,
ſende ich einen herzlichen Willkommgruß. Die
Heimat wird der Dankesſchuld gegen ihre Söhne ein
gedenk ſein und nach beſten Kräften die Wunden heilen,
welche der Krieg geſchlagen un

Der BulgarenKönig beſucht den Haiſer. Wie der
Sofioter Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ erfährt, beab
ſichtigt Zar Ferdinand von Bulgarien, demnächſt den
Beſuch des D eutſchen Kaiſers zu erwidern.

das typiſche Bild einer gemeingefährlichen Perſon.

Der Aufenthalt des Reichsſchatzſekretärs Dr. Helffe
rich in Wien gab, wie die „Norddeutſche Allgemeine Zei
tung“ ſchreibt, Gelegenheit zu einem eingehenden Mei
nungsaustauſch mit den öſterreichiſchen und ungariſchen
Staatsmännern über alle mit der finangiellen Krieg
führung zuſammenhängenden Angelegenheiten ſowie zu
einer allgemeinen Ausſprache über die ge
meinſamen Wirtſchaftsfragen. Dertauſch der Geſichtspunkte über die beiderſeits ergriffenen
und weiterhin zu ergreifenden Maßnahmen wird, wie mit
Sicherheit erwartet werden darf, hier wie dort gute
Früchte zeitigen. Einen beſonderen Raum nahm in den
Beſprechungen die Valutafrage ein, in der Deutſch
lamd durch die neugeſchaffene Organiſation des Deviſen
verkehrs einen Schritt auf neuer Bahn getan hat. Ein
wohlbedachtes und gut arbeitendes Jneinandergreitfen der
eiderſeitigen Maßnahmen iſt gerade auf dieſem Gebiete

von unmittelbar praktiſcher Wichtigkeit. Auch über das
Zuſammenwirken zur Feſtigung des Kro
ſenkurſes ergaben die Konferenzen volle Überein-
ſtimmung. Es bedarf keiner Hervorhebung, daß die Anter
haltungen die erfreuliche Ubereinſtimmung der Anſichten
über die Fähigkeit und den Willen der Verbündeten zum
Durchhalten in dem Finanz- und Wirtſchaftskrieg erneut
beſtätigt haben.

Parlamentarisches.
In der Sitzung des Haushaltausſchuſſes des preußi
ſchen Landtags machte der Berichterſtatter Mitteilungen
über die Lage des Düngemittelmarktes. Shaats
miniſter Dr. Helfferiſch, Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamts, machte vertrauliche Mitteilungen
über die Fabrikationdes Stickſtoffdüngers,
die Leiſtungsfähigkeit der ins Leben gerufenen Reichswerke
und über die Organiſation der Verteilung des ſabrigzierten
Stichſtoffs. Er bemerkte im weiteren Verlaufe der Be
ſprechung u. a., daß die Reichswerke bei der Feſtſetzung
der Verkaufspreiſe für Kalkſtickſtoff Rückſicht nehmen
müßten auf die Rentabilitätsverhältniſſe der Privatindu
ſtrie. Zu dem folgenden Punkte des Beratungsplanes
(Acherbeſtellung und menſchliche Arbeitskräfte in der Land
wirtſchaft) brachte der Berichterſtatter zahlreiche Wünſche
der Landwirtſchaft vor. Ein Kommiſſar des Kriegs
miniſters machte Mitteilungen im einzelnen über die Be
urlaubung Militärdienſtpfüichtiger für die bevorſtehende
Frühjahrsbeſtellung. Er wies insbeſondere darauf hin,
daß angeſtrebt werden müſſe und angeſtrebt werde,
mehrere kleinere landwirtſchaftliche Betriebe unter Lei
tung eines erfahrenen Landwerts in Gemeinwirtſchaft zu
nehmen. Bei der Beurlaubung land wirtſchaftlicher Be
triebsleiter und Arbeitskräfte ſpreche neben der notwen
digen Rückſicht auf die Erhaltung der land wirtſchaftlichen
Produktion auch die Rückſicht guf die jeweilige taktiſche
Lage mit. Die Kriegsgefangenen kämen nach wie vor vor
wiegend für die größeren Betriebe im Betracht. Dem-
gegenüber wurde aus der Kommiſſion von mehreren
Seiten darauf hingewieſen, daß die Verwendung von
Kriegsgefangenem auch ien kleineren und
mäöttlerenBetriebenunerläßlich ſei, wie ſie ſich
denn auch bislang in der Praxis durchaus bewährt habe.

ertchtsver handlungen
I Weimar, 3. Febr. Die vor einiger Zeit wegen er

heblicher Mietſchwindeleien zu 2 Monaken Gefängnis ver
ürteilhe Frau Adelheid Böttcher, der Schrecken der
hieſigen Hauswirte, von denen ihren beredten Vorſpiege
lungen eine ganze Reihe zum Opfer gefallen waren, ſtand
am Freitag wiederum vor den Gerichtsſchranken. Es han
delte ſich Um 11 Straffälle, von denen 10 ebenfalls Miets
ſchwindeleien und 1 Fall eine Beleidigungsſache betraf.
Die e ne entrollte dasſelbe Bild, wie die
frühere Verhandlung: dreiſtes, freches Auftreten der An
geklhagten gegenüber den Hauswirten, die ſie als Opfer
ſich ausgeſucht hatte, ſkrupelloſe Glaubhaftmachung von
erdichteten Angaben unbekümmert darum, ob es ſich um
eine kleine oder große Wohnung handelte, da ſie doch von
vornherein nicht die Abſicht hatte, zu bezahlen. Sie iſt,
wie die Weimariſche Landeszeitung Deutſchland ber Du

Jhr
in einigen Fällen mitangeklagter Mann war nur ein
Dekorattonsſtück, die Angeklagte brachte alles ſelbſt zu
ſtande Das Urteil lanttet für Frau Böttcher vier Mo
nate Gefängnis, für den Ehemann auf drei Wochen Ge
fängnis.

München, 3. Febr. In der Schwurgerichtsſache gegen
den Wiener Arzt Dr. Richard Strauß wegen vor
ſätzlicher Tötung ſeines Nebenbuhlers verneinten die Ge
ſchworenen die Schuldfragen, worauf der Staatsanwalt
die Freiſprechumg des Angeklagten und die Ein
ziehung des Revolvers beantragte. Der Gerichtshof ſprach
den Angeblagten frei und verfügte die Rückgabe des
Revolvers nebſt Patronen an ihn. Ergreifend war das
Zuſammentreffen des Freigeſprochenen mit ſeiner Mutter
im Gange vor dem Schwurgerichtsſaal.

Verurteilung eines jugendlichen Raubmörders. Vor
dem Sagaurbrückner außerordentlichen Kwiegsgericht

hatte ſich der erſt 1628 Jahre alte Johann Naumann
aus Obertheuben bei Merzig-Saar zu verantworten, der
am 15. Dezember 1915 auf dem Wege von Spittel nach
Karlingen den 13 jährigen Rudolf Laufer mit einem
Knüppel die Schädeldecke zertrümmert hatte, um in den
Beſitz von 12 Mark zu gelangen. Das Opfer des jugend-
lichen Verbrechers wurde erſt nach drei Tagen im Tannen
wald durch Gendarmen gefunden. Das Urteil gegen Nau
mann lautete wegen Mordes auf 12 Jahre Geſängnis.

L Berlin, 4. Jebr. Wegen unbefugter Ausübung
der Jagd wurden die beiden Kriminalſchutzle ute
Schiwinski und Dröſcher am Mittwoch vor der 1. Straf
kammer des Landgerichts III zur Verantwortung gezogen. Ju
ſtizrat G. beſitzt in Hohenſchönhauſen die Jagdgerechtigkeit für
ein großes Parkgelände, welches mit einem Drahtgitter umfriedet
iſt. Wiederholt kamen dort Wilddiebereien und Holzdiebſtähle
vor, ohne daß die Täter ermittelt werden konnten. Eines Tages
meldete ſich bei dem Juſtizrat der Angeklagte D. und erbot ſich,
auf etwaige Wilddiebe zu achten. Das Anerbieten wurde dankend
angenommen; D. erhielt den Schlüſſel zu dem Parkeingang, eine
Erlaubnis zum Jagen wurde ihm nicht erteilt. Am 10. Nov.
nahm D. den ihm befreundeten Sch. mit in den Park; ſie waren
jeder mit einem Teſching verſehen. Als es ſchon dämmerte, hörten
zwei Arbeiter im Park Schüſſe fallen; ſie mutmaßten, daß ſie
von Wilddiebeif herrührten und eilten dem Knalle nach in den
Park. Dort fanden ſie den erſten Angeklagten, der h ihre
Vorhaltungen entſchieden beſtritt, geſchoſſen zu haben. Die beiden

Aus
und erklärt, daß D.

Arbeiter glaubten es nicht, packten ihn an und wollten ihn zum
Amtsvorſteher bringen. Dem widerſetzte ſich der Angeklagte es
kam zum Ringkampf, und hierbei ſuchte ſich Sch. ſeiner veiden
Gegner durch Schläge mit dem Lauf und dem Kolben des Te
ſchings zu erwehren; er wurde jedoch nach dem Amtsbureau ge
bracht. Der zweite Angeklagte hatte ſich in der Zwiſchenzeit
ſchleunigſt entfernt und war nach Hauſe gegangen. Bei ſeinem
Verhör auf dem Amte hat Sch. zugegeben, „gewildert“ zu haben

if der andern Seite des Parks geſtanden
ewildert, d. h. auch Faſanen geſchoſſen habe.habe und gleichfalls g

Letzterer wurde auch aufs Amt geholt und beſtritt zunächſt, über
haupt geſchoſſen zu haben; dann behauptete er, daß ſie beide
nach einer Scheibe und dann nach Krähen und Raubvögeln ge
ſchoſſen hätten. Am nächſten Morgen fand ein Arbeiter an der
Stelle, wo Sch. tags vorher feſtgenommen worden war, deſſen

Hutund nicht weit davon eine mit einer Teſchinkugeltotgeſchoſſene
Faſanenhenne. Vor Gericht legten ſich beide Angeklagte aufs
Leugnen und behaupteten, daß ſie nur mit der Abſicht, Krähen.
Kaninchen und Habichte zu ſchießen den Park betreten hätten,
Sch. behauptete, daß er in ſeiner erſten Aufregung eine Ausſage
zu Protokoll gegeben, die nicht richtig ſei. Der Staatsan
walt hielt die Schuld der beiden Angeklagten für erwieſen und
beantragte je einen Monat Gefängnis. Der Gerichtshof hatte
keinen Zweifel daß die Angeklagten ſich des Vergehens gegen
S 292 St. G. B. ſchuldig gemacht haben und verurteilte ſie zu
je 300M. Geldſtrafe eventl. 20 Tagen Gefängnis

Aus Bädern und Sommerſriſchen.
Das im Waldenburger Gebirge maleriſch gelegene Bad Salz-
brunn erfreut ſich in dieſem Winter tratz des Krieges eines
ganz beſonders regen Verkehrs. Außer den 175 Offizieren und
Mannſchaften des Vereinslazaretts weilen eine ganze Anzahl
Privatkurgäſte, wie auch Angehöhrige der Reichsverſicherungs
anſtalt und der Landesverſicherungs anſtalten ſetzt zur Kur hier.
Da die wichtigſten Kureinrichtungen unſeres Bades auch während
dieſes Winters geöffnet ſind, biedet ſich allen denen Gelegenheit
zur Vornahme einer Brunnen- und Badekur, die im Sommer

infslge zu großer Jnanſpruchnahme wegen des Krieges nicht ab
kömmlich waren. Neben Katarrhen der Luftwege und der Ver
dauungsorgane werden durch die hieſige Kur auch Blafen und
Nierenleiden, Gicht. Zuckerkrankheit, ſowie die Jolgezuſtände
nach Jnfluenza günſtig beeinflußt. Namentlich bei Blaſen- und
Nierenleiden hat das Bad Salzbrunn mit ſeinen Quellen aus
gezeichnete Erfolge gezeitigt. Einer immer ſteigenden Beliebt
heit erfreuen ſich die vorzüglichen natürlichen kohlenſauren
Mineralbäder, auf die bei dieſer Gelegenheit beſonders hinge
wieſen ſei. Zum Beſten der Jnſaſſen des Vereinslazaretts
wurden in letzterer Zeit mehrfach Konzerte unter Mitwirkung
nahmhafter Künſtler veranſtaltet

Vermischtes.
Das Schömpanſenweibchen im Verliner Zoo einge

gangen. Das bekannte Schimpanſenweibchen Miſſie im
Berliner Zoologiſchen Garten iſt im Alter von 16 Jahren
an der Lungentuberkuloſe eingegangen. Miſſie ſtammte
aus den Arwäldern Kameruns und war dem Zoo im
Jahre 1902 von der Gattin des Majors Langheld, die
ihren Mann in Kamerun beſucht hatte, als damals zwei
jähriges „Schimpanſekind“ geſchenkt worden.

Lampenmangel in London. Mehrere Wagenführer
wurden SondonniteinerGeldbußernbeſtraft, weit ſie
ohne Lampen gefahren waren. Alle ſührten an, daß es
im Augenblick unmöglich ſei, Lampen zu kaufen. Sogar
Lampen für Fahrräder ſind nicht mehr ältlich
Eine polniſche Anſiedlung in Kleinaſien. Auf der

aſiatiſchen Seite des Bosporus, nicht weit von Konſtanti
wopel, liegt das Dorf Adampol, wo ſich polniſche
Bauern nach dem Aufſtand von 1830/31 vor der ru ſiſchen
Knute im den Schutz des türkiſchen Sultans begeben hatten.
Jhre jetzt 600 Perſonen zählenden Nachkommen haben ſich
ihre Sprache und ihr Volkstum inmitten der rein türkiſchen
Bevölkerung bewahrt und ſind wegen ihres unermüdlichen
Fleißes und ihrer Ordnungsliebe ſehr geſchätzt.

Das Jweirad der Einbeinigen. In der „Zeitſchrift
für ärztliche Fortbildung“ teilt der leitende Arzt Dr.
J. Lewy mit, daß ein Zweirad erfunden worden iſt, das
den Einbeinigen die Möglichkeit gibt, ſich fortzubewegen.
Das Neuartige der Maſchine iſt der Tretkurbelantrieb.
Das Zweirad beſitzt ein eine und ausſchaltbares drittes
Rädchen. Beim Auf und Abfteigen wird dieſes Hilſs
rädchen mitgefahren, während es auf der Fahrt ausge
ſchaltet werden kann. Auf dieſe Weiſe wird es dem Be
nützer möglich gemacht in aller Ruhe aufzuſitzen, auch kann
er auf dem ſtehenden Rade rn bleiben. Dieſe neue Kon
ſtruktion dürfte für manchen Kriegsbeſchädigten im ferneren
Leben eine wertvolle Unterſtützung ſein.

Veranrwoertliche Redaktthn, Druck und Verlag
von Ta. Rößner in Mexſehurg

Reklameteil.
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Amktion
im städtisechen Leihhause zu Mereehurg
Mittwoch den 9. Februar 1916, von vorm. 9 Uhr
der nicht eingelöſken Pfandſtücke von Nr. 12701 Bis 15 100,
enthaltend Hold- und Silberſachen, Kleidungsſlücke, Jeder
betten, Wäſche uſw.

Hie etwaigen Aeberſchüſſe können binnen Jahresfriſt
in der Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 10. Januar 1916.

u e h aJ nes S ne eKarl Tänzer ort Schöters Mann.

II II
Spezial Gesohaft

kür

Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

v Alle Art Wäsche
Voll ständige

Wäsche Ausstattungen,
Varngpr. 3658.

II II

8olide Qualitäten, Grosse Auswahl.

e Welt cdrnhe Nehme
von Pr üf. Dr. Gocht a leetrgene 12
Wird von ſetet ab von ung gemeinschaftlich weiter geführt.

Sprechstunden wie bisher wochentags von 9- 11 Uhr Vorm.
und 2—3 Uhr nachm.

Dr. Mölke. Prof. Dr. Gocht.

Künsgtlicher Zahnersntz
Kronen und Brüekenar beſten Behandlung Kranker Zähne

Hubert Totzue, in a. Willy Muder
Markt 19 Mersehburg Telephon 442

Sprechzeit 8——6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

r

Kursus
fürhelferinnen vom Roten Kreuz.

Ende Februar beginnt ein neuer Kurſus für Hel
ferinnen vom Roten Kreuz. Schriftliche Anmeldungen
ſind bis 12. Februar zu richten an die Vorſitzende der
Helferinnen- Abteilung Frau Regierungsrat Dehne, Dom
propſtei 7. Perſöuliche Anmeldungen daſelbſt Montag
den 7. Februar und Dienstag den 8. Februar von
3-4 Uhr nachmittags

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
MerſeburgeStadt.

Vortrag
von Frl. Olga Beyer-Harburg:

„Beruf und Erwerb für Kriegerwitwen“
Dienstag den 8. Februar abends 8 Uhr z evangeliſchen Vereinshaus Mühlſtraße 1 getr

Unſere Mitglieder und die Kriegerwitwen unſerer Stadt
ſind dazu herzlichſt eingeladen

Jugendkompagnie 361

Sonntag findet wegen anderwei
tiger Jnanſpruchnahme der
Führer kein Dienſt ſtatt, auch
Dis e uſt fällt für dieſen

Mittwoch 8,20 abends zugweiſe
Jnſtruktion in den hierfür
beſtimmten Schulſälen, Spiel
leute treten zum 3. Zuge.

Sonnabends findet regelmäßig von
8,20 abends ab im Schulſaal

n ß ſie. Rr. 6 Unterricht im Schieß
dienit und in der Handhabung

der Waffe für die drei Schieß
Am Montag den 7. d. Mts., abends 8 Uhr e kern mir. Wie

bisher, in 3 Abteilungen,Wird der erst Sonntags, Mittwochs undUuterihtu Dunrim Swieltenwitem IBitäroewehr e
utattfinden und laden wir jange Leute über 17 Jahre sowie Selbst ſj
ältere Herren voa nier und Umgegend zur Teilnahme ein gänge

Dis Ubungea finden im Neuen Schützenhauss gtatt.
Anmeldungen zur Teilnahme Können bereits am Sonntag ſofort oder ſpäter het gutem Lohnden 6 d. Mts, von nachmittags 4 Uhr ab in obigem Lokal geſucht. friedt Welherſelr g. S.

geschehen, Das Direktorium a 291.
Welcher Schuhmachermeiſter

Sl nimmt Ntern einen Hilſs
ſchüler in die e

Röte, Hilfsſchul- Lehrer.

Lehrſtellen
für den Sattler Beruf, ſowielazarett Prholung

Sonntags en 6. fehruar abends 7 n ung Denoratente zu ſern
Nähere Auskunft erteilt derObermeiſter G Brüggmann, Unter

DBkerhaltungsabend, Zern
findet unter günſtigen J

veranstaltet von den Verwundeten gen zu Oſtern in meinem Geſchäft
zum Besten des ILazaretts Anfnabme,mit Musik, e Bildern und Theater. er en

nter anderem
„Die Herren hamhregarnisten“

Lustspiel in 1 Aufesug und
66„Onkel Qualm aus Neusalza“. t den er

t 44ger Eintritt 30 ſ. an e Dech e
Anſtändige Fran bittet um

ebenerwert im 5chrftlichen et
Gefl. Off u. K L bef. d. Exp. d. Bl.
Suche zum 15. März eventuell

früher ein
W eyfaht. Alleinmänchen

r h Hans und Küche v hohemWir sehen h Angebote erbeten.
zum ſofortigen Antritt einige tüchtige, Frau Direktor Kroschewsky,

ſerbſtändig arbeitende galle a. S. Katſerplatz 14.

e un bietenJnſtallations- a
auCcnen,

welches Oſtern die S eontenure
Tuin ſleihiges e

nicht unter 20 Jahre alt, für elektriſche Licht und Kraftanlagen 3zu hohen ne ö ertriſche gen aftanlag Mäcdiehem,
nicht unter 17 Jabren, ſuchtZu melden in den Vormittagsſtunden bei der Frau Hrokuriſt Bern Kloſter 2.

Elektriſchen Ueberlandzentrale 6ualkreig- Bitterfeld ugencicher
e. G. m. b. H. zu Halle a. S. Magdeburgerſtr. 67 I. OGeeeene rneiterG e etWir suehen T Wiehrere zugſeſte

zum ſofortigen Eintritt eine Anzahl tüchtige, ſelbſtändig arbeitende rb eit pferde

t L. Rürnberger.
kin Kann velde Actvergeschinn

findet dauernde e
Klauſentor 5.

e e 7 e z Von einem W nennicht unter 20 Jebre alt, für Arbeiten an n Hoſe u Sbbrehen
und Ortsnetban, zu hohen Lohn oder Akkordſätzen. verloren worden. Abzugeben

Zu melden in den Vormittagsſtunden bei der gegen d eng und Dank an
Slektriſchen Ueherlandzentrale Gaalkreig- Bitterfeld Se e

taſche wilbre halt am Caſs Lautere. G. m. b. H. zu Halle a. S, Magdeburgerſtraße 67 I. bach verloren

Halleſche Straße 27 I.
Hierzu eine Veilage.
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abzuſchwächen. nickte mechaniſch. Aber in ihrem
Köpfchen rumorten allerlei erregte Gedanken. Was ſie von

Volkswirtschaftliches.
O Hinſichtlich der Butterverſorgung iſt, wie wir

einer vom Kriegausſchuß für Konſumentenintereſſen
verſandten Notiz entnehmen, in Dresden eine,
wie es ſcheint nachahmenswerte Einrichtung getroffen
worden. Dort kann jeder Käufer ſeinen Butter
bedarf für die Woche bei ſeinem Lieferanten durch
Abgabe ſeiner Butterkarte (übrigens eines ganz ein
fachen Zettels) anmelden. Dies kann auch auf vier
Wochen im voraus geſchehen. Die Händler, die ein
Kundenbuch zu führen haben, müſſen unter Einſen
dung der Butterkartenabſchnitte ihren geſamten Be
darf dem zuſtändigen Mehlbezirk anmelden. Die
Butterzentrale gibt ſpäter bekannt, welche Menge auf
jeden Butterabſchnitt entfällt. An den Verkaufstagen,
Freitag bis Montag, holt ſich dann jeder Käufer
ſeine Butter ab. Er weiß dabei genau, daß jeder
andere Drsdener Bürger auch nur das gleiche Quan
tum erhalten kann. Er hat aber auch die Gewähr,
daß er ſeine Butter bekommt, ganz gleich, zu welcher
Tagesſtunde er ſie abholt. Vor den Dresdener
Buttergeſchäften gibt es daher kein Gedränge mehr.

O Die Herabſetzung der Brauereikontingente. Die
Beſtandsaufnahme für Getreide hat den ſchlechten
Ausfall unſerer Haferernte beſtätigt. Es muß daher
zum Erſatz die Gerſte herangezogen werden, und zu
dieſem Zweck iſt eine Einſchränkung ihrer induſtriellen
Verwerktung erforderlich. Der Bedarf der Nähr
mittelfabriken, beſonders der Graupenmühlen, der
Malzkaffee und Preßhefefabriken, läßt im Intereſſe
der Volksernährung eine Herabſetzung ihrer Kontin
gente an Gerſte nicht zu, es muß daher die Bier
brauerei weiter eingeſchränkt werden. Eine Herab
ſetzung der bisherigen Brauereikontingente um 20
v. H. bedeutet eine Erſparung von etwa 200 000
Tonnen Gerſte. Nun beſtehen nebeneinander für die
Brauereien Gerſte und Malzkontingente; die erſteren
ſind durch die Bundesratsverordnung vom 28. Juni
1915 in einer Geſamtſumme für die Zeit vom 1. Ok
tober 1915 bis 31. Oktober 1916 feſtgeſetzt. Die

rſtekontingente geratsvero rdnung zun i e
regelt, und zwar einheitlich für das ganze Reich. Für

die Malszkontingente muß dagegen den weitgehenden

Amkmanns Käthe.
Roman von H. CourthsMahler.

40 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Wir e aber nun hinunter, Wally, gleich iſt es

Eſſenszeit“, ſagte ſie mit erzwungener Ruhe. „Und du
müßt nun nicht mehr an das alles denken.

„Jſt dir denn nicht ein wenig leichter ums Herz ge
worden, Käthe?“
Doch Wally, ich bin nun ſchon halb getröſtet, ver
ſicherte Käthe

Sie wuſch ſich ſchnell das Geſicht mit kaltem Waſſer,
um die Tränenſpuren zu beſeitigen.
„Sieht man noch, daß ich geweint habe?“ fragte ſie
ängſtlich.

„Nur noch ein wenig. Aber das tut quch nichts. Laß
doch Georg ruhig merken welches Leid er dir zuſügt. Dann
les wenigſtens ſein Unrecht ein“, antwortete Wally
grollend.

„Von einem Unrecht kann keine Rede ſein, Wally. And
Georg ſoll ſich um keinen Preis bewußt ein, mir ein Un
re Zuzufügen. Es würde ihn niederdrücken und doch
nichts helfen. Deshalb habe ihm ja geſagt, daß ich
ihn nicht liebe und daß ich nur ſeine Frau geworden bin,
weil ich mich vor Vater fürchtete.

Wally ſah ſie betroffen an.
„Das haſt du ihm geſagt?“
„Ja, das war ich meinem Stolze ſchuldig And ſo

haben wir einander nichts n Wir gehen neben
etnander her wie gute Freunde. Das iſt alles Und es
e auch gut ſo. Jch bin ſonſt wirklich gang damit zu
frieden. Nur manchmal wie vorhin bin ich töricht
und wünſche mir Unerreichbares. Aber das geht ſchnettl
vorüber. Sieh, jetzt bin ich wieder ganz vernünſtig und
du mußt dich un nicht unnötig um mich ſorgen. Nicht

du denkſt nun nicht mehr an die törichte
Aufwallung von vorhin und biſt mein frohes, luſtiges
Schweſterchen? Das tut mir ſo gut. Und ſieh mal, welch
ein ſchönes und gutes Leben habe ich nich
Brandnerhofe. Kann ich mir wohl mehr wünſchen, ohne
ſehr unbeſcheiden zu ſeinn? Denke an Mütters Los. Wie
viel beſſer habe ich es doch. So gut iſt Georg zu mir, ſo
freundlich und rückſichtsvoll. Jch bin undankbar, mich zu
beklagen, nicht wahr? Und Mutter darſſt du ja nichts
von alledem ſagen, überhaupt keinem Menſchen, Hörſt du,
Wally, das bleibt unter uns“.

So ſuchte Käthe nachträglich den Eindwuck ihrer Beichte

Käthe gehört hatte, wogte alles bunt durcheinander. Sie
hätte ſich am liebſten ſtill in einen Winkel geſetzt und das
alles ruhig überdacht.

t. trotzdem im

Beilage zum erſebnrger C
h

Sonntag den 6. Februar

Beſonderheiten der verſchiedenen Gebietsteile des

Reiches Rechnung getragen werden. Deshalb ſind
die Ausführungsvorſchriften den Landeszentral
behörden überlaſſen. Daß von jetzt ab ausländiſches
Malz und das aus ausländiſcher Gerſte im Jnland
hergeſtellte Malz auf das zuſtehende Kontingent an
gerechnet wird, dient ebenfalls einer Erſparung von
Gerſte. Außerdem entſpricht es auch den Intereſſen
der Brauinduſtrie, da nur auf dieſe Weiſe den über
mäßigen Preisangeboten für ausländiſches Malz und
den damit verknüpften weiteren Bierpreiserhöhungen
entgegengewirkt werden kann.

O Der „Alzeyer Beobachter“ ſchreibt: Vor einigen
Tagen lief eine Notiz durch die Preſſe, wonach ein
Bauer in Schaumburg-Lippe 12 Zentner Korn im
Kleiderſchrank verſteckt hatte. Jn Heſſen ſcheint
man es mit der Verheimlichung noch toller zu treiben.
Nach einer Zuſammenſtellung der Mainzer „Volks
zeitung“ wurden in der Gemarkung Eſſenheim
12 Doppelwaggons Brotgetreide mehr feſtgeſtellt,
als die letzte Beſtandaufnahme ergeben hatte, in der
Gemarkung Guntersblum beläuft ſich der
Mehrertrag auf 6 Doppelwaggons, im Kreiſe
Bensheim auf 98, Oppenheim iſt mit 40,
Bingen mit 20 und die kleine Gemeinde Sch i m 8
heim hat mit einem Mehr von 144 Doppel-
waggons den Rekord geſchlagen

Provinz und Amgegend.
F Erfurt, 4, Febr.

3D

Sander eben, Febr. Auf dem Glückhi
verunglückte der bei der Jnſtallation der

Aber jetzt mußte ſie nun vor allen Dingen Käthe hin
unter in das Speiſezimmer folgen.

Bei Tiſch ſchien ſie ſehr e und nachdenklich, und ſie
u ſich dern Menü nicht mit der ſonſt üblichen Jn

umſt.
Georg fragte ſie neckend, ob ſie ſich ſchon auf die Weih

nachtsleckereien trainieren wollte.
Sie ſchüttelte aber nur den Kopf und gab ihm nicht wie

ſonſt eine muntere Antwort.
Jmmer wöeder blickte ſie verſtohlen in Georgs Geſicht.

Er ließ ſeine Augen kaum von Käthes Geſicht, die mit
niedergeſchlagenen Augen auf ihren Teller herabſah.

Georg hatte ſehr wohl die Tränenſpuren im Geſicht
ſeiner Frau entdeckt. Es quälte ihn, daß er ſie nicht nach
dem Grund dieſer Tränen fragen konnte. Der Gedanke
daß ſie heimlich Tränen vergoß, regte ihn auf. Und Wallybemerkte, daß er einige Male iel gaufſeuftzte, als ſeit ihm

die Bruſt zu eng.
Und dann fing ſie einen Blick auf, den er zu Käth

hinüberwarf. Dieſer Blick ließ ihr das Blut jäh zu Kopfe
ſteigen. Solch einen Blick hatte ſie noch nie in Männer
augen geſehen und ſie konnte ihn nicht deuten, wußte nur,
daß er ſie ganz ſeltſam berührt hatte. Heiß und ſchmerz
lich war Georgs Liebe in dieſem, wie er glaubte, unbe
waſchten Blicke aufgefhammt. Wally on regnungs
los auf ihrem Stuhl. Und in ihrem Köpfchen arbeitete
es unruhig.

Wanum ſah Georg Käthe ſo ſeltſam am? Warum
machte er ein ſo nedergeſchlagenes Geſicht. Sah er, daß
e hatte, und ſich nun das Gewiſſen
in i

Wie war es nur überhaupt möglich, daß er Käthe
nicht lieben konnte? Sie war doch ſicher tauſendmal beſſer
als jene abſcheuliche Lotte, die ihm davongelaufen war
und von der die Leute nur Schlechtes ſprachen. And ſo
lieb und ſüß wie ihre herzige Käthe war dieſe Lotte ganzgewiß auch nicht. Wenn ſchon ihre Briefbogen ſo e

lich dufteten! Ob er denn nicht ſah, wie unglücklich Ko
war? Er mußte ja ein Herz von Stein haben, wenn ihn
das nicht rührte. Und ſo ein hartes Herz hatte er doch
nicht, er war doch ſonſt ſo ein eingig guter Menſch.

„Ach,“ dachte ſie, wenn ich ihm doch nur einmal ſo
recht ins Gewiſſen reden könnte. Ob das nicht helfen
würde, ob er dann nicht zur Vernunft käme? Es war
doch recht töricht von Käthe, daß ſie ihm geſagt hat, ſie
liebt ihn nicht. Da muß er doch denken, rn
nun gar keine Mühe e geben, ſie lieb zu gewinnen. And.
wenn ſie ſich das mit den Briefen gefallen läßt, das iſt
doch auch unklug von ihr. Jch würde mir das einfach
verbitten, daß ſolche Briefe ins Haus kämen. Und dieſer
Lotte würde ich einfach ſchreiben „Laſſen Sie das dumme
Brießeſchreiben, mein Mann gehört mir und nicht Jhnen
und im übrigen verpeſten nur Jhre abſcheulich riechenden
Briefe das ganze große Haus punktum“. Ja, ſo würde
ich an dieſe Lotte ſchreiben Dann würde ſie wohl die

o
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fſchacht

neuenLichtanlage beſchäftigte Schloſſer Marſchall aus

Augsdorf dadurch tödlich, daß er der Starkſtrom
leitung zu nahe kam. Der Verunglückte, der 38 Jahre
alt war, hinterläßt eine Witwe mit zwei Kindern

Herzberg (Elſter), 4. Febr. Am 26. Januar,
abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, iſt, wie bereits ge
meldet, aus dem verſchloſſenen Poſtabteil des Zuges
zwiſchen Luckau und Ukro ein Eichenholzkaſten mit
Eiſenblechbeſchlag und zwei eiſernen Handgriffen, der
1000 Mark Doppelkronen und 22 000 Mark Papier
geld enthielt, entwendet worden. Für die Wieder
erlangung des Geldes zahlt die Oberpoſtdirektion eine

Belohnung von 1009 Mark.
Calbe a. S., 4. Febr. Auf unſeren Erdkuten

verſuchten geſtern einige Knaben auf das dünne Eis
zu gehen, wobei der etwa 10 jährige Braunsberg
ein brach und im Beiſein ſeines Bruders und an
derer Knaben ertrank. Jn ſeiner Todesangſt rief
der arme Junge laut nach ſeiner Mutter, ehe ihn die
Fluten verſchlangen.

Menterode, 4. Febr. Nachdem erſt vorige Woche
auf dem Schacht Pöthen ein Mann gekötet und
einer ſchwer verletzt worden war, entſtand jetzt aber
mals ein Unglück dadurch, daß bei einer Sprengung
im Schacht Volkenrode zu Menterode durch einen
zu ſpät losgegangenen Schuß ein Mann getötet und
einem anderen der rechte Arm verletzt wurde.

FürAus dem Kreiſe Jerichow II, 4. Febr.
Kreiswohfahrtspflege werden vom Kreiſe
wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre erhebliche
Mittel bereitgeſtellt. Unbemittelten Perſonen wird
Diphtherie-Heilſerum auf Kreiskoſten
verordnet. Lungenkranke werden in Heilanſtalten
untergebracht, augenkranke Perſonen erhalten unter
gewiſſen Bedingungen Zuſchüſſe. Ferner ſind 5000

Mark in den Haushaltsplan eingeſtellt für Beihilfen
an leiſtungsſchwache Gemeinden, ſowie zur Unter
ſtützung hilfsbedürftiger Kranken

F. Rieſa, 4. Febr. Jn einem Dorfe bei Gaithein
war die Ehefrau eines im Felde ſtehenden Gutsbe
ſitzers unglücklich über die unfähige Poſt. Die Frau
erfüllte jeden Wunſch ihres Mannes und immer kam
die Nachricht, daß er nichts erhalten habe. Eines
Tages kam die Frau auf den Gedanken, den Koffer
der Di J zu unterſuchen, die die Pakete

die Po. e ea T m U dte achtelnleer vor.
Dresden, 4. Febr. Das Kultusminiſterium er

läßt eine Verordnung, daß das Schuljahr in dieſem
e c

Schreiberei einſtellen und Georg würde nicht immer wieder
an ſie erinnert. Und natürlich 57 er immer wieder
ſchreiben und da kommt auch nichts Geſcheites dabei heraus
Ob ich ihm einmal ſage, wie ſehr ſich Käthe über dieſe
Briefe härmt? Käthe würde mir dann natürlich bitter
böſe aber wenn es helſen würde, dann wollte ich das
ſchon ertragen. Sie würde mir dann auch ſchon wieder
gut werden, wenn ſie ein bißchen glücklicher wäre.
Gott wenn ich nur wüßte, wie ich es recht machte. Es
iſt doch ſchrecklich, wenn man immer jemand von ſeinen
ldebſten Menſchen unglücklich weiß.

Es ſah wirklich recht bunt und unruhig aus in Wallys
Köpfchen. And nicht einmal die gefüllten Omeletten mit
Apriköſenmarmelade entriſſen ſie ihren ſchweren Sorgen.

Das wäre Georg ſicher aufgefallen, wenn er nicht zu ſehr
beſchäftigt geweſen wäre, darüber nachzudenken, warum
Käthe geweint hatte.

Am Nachmittag gingen die Schweſtern guf ein Stünd
chen zun Mutter hinüber, um dieſe ein wenig zu zerſtreuen

Jm Trauerhauſe lag noch ein Duft von verwelkten
Blumen und mahnte an Tod und Vergehen.

Die Mutter ſaß mit Maxiag und Helene im Wohn
zimmer, mit Handarbeiten für Helenens Ausſteuer be
ſchäftigt. Und gleich darauf kamen dann auch die Brüder
aus den Gewächshäuſern herüber, um in der Veſperpauſe
mit ihnen Kaffee zu trinken. Alle Kinder waren liebevoll
und fürſorglich zur Mutter. Die ſtille blaſſe Frau war
jetzt der Mittelpunkt, um den ſich alles im Liebe e
wie der Vater früher der Mittelpunkt geweſen war, de
Furcht und Zittern ausſtrahlte.

Das beſcheidene Gemüt der ſtillen Frau war noch ganz
verwirrt davon. Sie mußte ſich erſt langſam daran ge
wöhnen, daß ſie nun das Oberhaupt der Familie war, daß

zu wünſchen und zu beſtimmen hatte und daß alles
chah, was ſie wollte. Und wie ein dieſe Frau in allen
Dingen waw, das ſah man erſt jetzt. Nachdem ſich der erſte
Schmerz um den Gatten ausgetobt hatte, nahm ſie die
Zügel des Hausweſens feſt in ihre Hände. Auch die
Brüder beſannen ſich auf ſich ſelbſt und ihre Kraft.
ihrem eignen Exſtgunen merkten ſie bald daß auch ohne
den Vater alles glatt und ruhig weitenging. Der Aimnt
mann hatte wirklich keine Lücke hinterlaſſen, die ſich
von ſelbſt ausfüllte; hatte er doch nur allzeit andere für
ſich arbeiten laſſen, andern alle Beſchwerden und Mühen
aufgepackt und für ſich nur alle erreichbaren Genüſſe in
Anſpru genommen.

In Zukunft zeigte es ſich, daß er kaum in der Gärt
nerei oder im Hauſe vermißt wurde. Die Brüder waren
tüchtig und umſichtig, und nun ſie wagten, die Köpfe
heben, zeigte es ſich zu ihrem eigenen Erſtaunen,
gan keiner Direktion bedurſten und daß jetzt alles vie

e r r r e Leute mit ſeinemJ ſo dere n et eng be

ſtaunen



Jahre für die Oberklaſſen der höheren Schulen am
I. März ſchließt. An dieſem Tage treten die Unter
ſekundaner, Oberſekundaner und Unterprimaner in
die nächſthöheren Klaſſen über. Durch dieſe Ver
ordnung wird den Nachteilen begegnet, die ſonſt mit
dem Fall des Oſterfeſtes auf einen ſo ſpäten Tag
wie in dieſem Jahre verbunden wären. Für die
unteren Klaſſen bis Obertertia bleibt es bei den bis
herigen Anordnungen.

Gera, 4. Febr. Geſtern abend entſtand in der
Zelluloſewaren und Bürſtenfabrik von Kreuzer
u. Schultze im Vorort Untermhaus ein gefähr
licher Brand. Das Feuer entſtand durch eine
Exploſion in der Fabrik, und die Fabrik wurde
zum großen Teil vernichtet mit wertvollen Mate
rialien. Der Beſitzer der Fabrik und ſein Werkführer,
die ſich in dem Betriebe befanden, konnten ſich vor
dem Verbrennungstode nur dadurch retten, daß ſie
aus den Fenſtern in den Hof ſprangen. Der Werk
führer erlitt innere Verletzungen, und Herr Kreuzer
zog ſich einige Verſtauchungen zu. Die benachbarten
Gebäude waren ſtark gefährdet, es gelang der Feuer
wehr aber, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Zittau, 4. Febr. Als ſchwerer Einbrecher hat
ſich hier ein Feldgrauer, der Grenadier Karl
Schwödenſack vom 3. Grenadier-Regiment, ent
puppt. Schwödenſack, der aus Bautzen ſtammt, hat
einer Händlerin bei der er zu Beſuch weilte, einen
Schrank erbrochen und 1500 Mark geraubt. Der

Einbrecher hat ſich dann einen Zivilanzug gekauft
und iſt geflüchtet. Seine Uniform und Waffen hat
er zurückgelaſſen. Wie die Polizei feſtſtellte, iſt
Schwödenſack bereits zweimal von ſeinem Regiment
deſertiert.
richtung des Einbrechers.

Merseburg und Amgegencd.
5. Februar.

Auszeichnungen. Der hieſige prakt. Arzt Dr.
Boettcher wurde auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platz mit dem Hamburger Hanſeaten Kreuz ausge
zeichnet. Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurde
dieſer Tage ausgezeichnet der Kriegsfreiwillige Unter
offigter Ernſt Haring aus Halle. Haring war
Schüler der erſten Klaſſe am hieſigen Seminar und
meldete ſich bei Kriegsausbruch, nachdem er die Prü
fung beſtanden hatte, freiwillig

Nachwinter. Nach einer alten Bauernregel
haben wir, wenn am Licht meß die Sonne ſcheint,
mit einem Nachwinter zu rechnen. Nun hat zwar

verſchont, wenngleich von einem eigentlichen Winter

bisher nicht die Rede ſein konnte. Viel eher war
es zu frühlingsmäßig; Bäume und Sträucher treiben,
ja die Schneeglöckchen, die Boten des Frühlings, ſind
ſchon erwacht und lugen mit ihren grünen Stengeln
in die Welt. Haben ſchon die letzten, etwas kalten
Tage den jungen Trieben geſchadet, ſo würde ein
ſcharfer Nachwinter alles vernichten.

Höchſtpreiſe für weißes Fett. Für die Stadt
gemeinde Merſeburg wird unter Aufhebung des
unter dem 21. Dezember 1915 feſtgeſetzten Höchſt
Prefſes derſelbe für weißes Fett e auf
2,40 Mark pro Pfund anderweit feſtgeſetzt. Die
Bekanntmachung des Magiſtrats tritt ſofort in Kraft.
Zuwiderhandlungen werden ſtreng geahndet.

Verbot einer Schrift. Der ſtellvertretende
kommandierende General des 4. Armeekorps verbietet
die weitere Ausgabe und den Verkauf der Schrift:
„HDer Sügengeiſt im Völkerkriege von
Bernhard Duhr S. J., erſchienen im Verlage vorm.
Manz, München Regensburg. Die Schrift iſt ſofort
aus dem Buchhandel zu ziehen und aus öffentlichen
Büchereien zu entfernen. Zuwiderhandlungen finden
ſtrenge Beſtrafung

Städtiſcher Schmalzverkauf. Wie uns mit
geteilt wird, hat die Stadt einen Poſten Schmalz
bezogen. Dasſelbe ſoll in kleineren Mengen
zu billigſten Einkaufspreiſen abgegeben
werden. Mit dem Verkauf ſeitens der hieſigen
Materialwarenhändler wird Dienstag
früh begonnen.

Erhöhung des Preiſes für Rohzucker. Der
Bundesrat hat den Preis für Rohzucker aus dem
kommenden Betriebsjahr 1916/17 auf 15 Mark für
den Zentner erhöht mit der Maßgabe, daß der Mehr
betrag gegenüber dem bisherigen Preiſe ausſchließ-
lich zur Erhöhung der an die Rübenbauer zu zahlen
den Preiſe zu verwenden iſt. Die Rüben verarbeiten
den Fabriken haben für die im Betriebsjahr 1916/17
an ſie zu liefernden Zuckerrüben mindeſtens 45 Pf.
mehr als im Betriebsjahr 1913/14 zu zahlen. Der
erhöhte Rohzuckerpreis gilt nur für das künf-
tige Betriebsfahr, 9 h. ſür die Zeit nach
September 1916. Jm Bundesrat beſteht Einver
ſtändnis darüber, daß eine Beſſchlagnahme der
Rübenſchnitzel für Zwecke der Allgemeinheit,
wenn ſie ſich als unumgänglich erweiſen ſollte, auf
das unumgänglich Notwendige beſchränkt bleiben und

Vorläufig fehlt jede Spur der Flucht

tunlichſt nicht in dem Umfang wie im Vorjahre ge
ſchehen ſoll. Der Bundesrat hat ſodann die Ver
wendung von Verbrauchszucker zur Vieh
fütterung und Branngtweinherſtel
lung verboten, zu techniſchen Zwecken nur mit
Genehmigung des Reichskanzlers für zuläfſig erklärt.
Eine Verwendung von Verbrauchszucker zu Heil,
Genuß und Nahrungsmitteln, ſowie zur Bienen
fütterung bleibt unbeſchränkt geſtattet.

Nacheichung von Meßwerkzeugen uſw. Die im
öffentlichen Verkehr benutzten Meß und Wiege
geräte müſſen alle 2 bezw. 3 Jahre der Nacheichung
ünterzogen werden. Gewerbetreibende und Land
wirte haben daher ſämtliche in ihren Betrieben be
findlichen Längenmaße, Flüſſigkeitsmaße, Meßwerk-
zeuge für Petroleum u. dgl. Hohlmaße, Gewichte
und Wagen den Eichſtellen vorzulegen. Außer den
in offenen Verkaufsſtellen ausgeübten Gewerbe
betrieben ſind zur Nacheichung der Meß und Wiege-
geräte verpflichtet: a) Genoſſenſchaften und Köonſum-
vereine, auch inſoweit ihr Geſchäftsbetrieb ſich auf
die Mitglieder beſchränkt; Firmen, deren Han
delsverkehr ſich in Räumen abſpielt, in denen zur
Beſtimmung des Umfanges von Leiſtungen für Dritte
gemeſſen oder gewogen wird (z. B. Groß und Ver
ſandgeſchäfte) c) Fabrikbetriebe, in welchen zur Er
mittelung des Arbeitslohnes Maße, Gewichte und
Wagen angewendet werden d) Perſonen welche aus
der Landwirtſchaft oder einem Zweige derſelben, wie
Geflügel- oder Bienenzucht, Fiſcherei, Obſt und Ge
müſebau, einen fortgeſetzten Exwerb ziehen und bei
denen das Maß der Erzeugniſſe ſo weit über den
eigenen Bedarf hinausgeht, daß ein regelmäßiger Ab
ſatz der Erzeugniſſe unter Verwendung von Meß-
geräten ſtattfindet. Alle Meßgeräte ſind in gerei
nigtein Zuſtande einzuliefern; Wagen müſſen mit
den zugehörigen Schalen vorgelegt werden. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſämtliche Längen
maße, Flüſſigkeitsmaße, Meßwerkzeuge für Flüſſig
keiten (Petroleumapparate), Hohlmaße, Gewichte,
Wagen bis einſchließlich 3000 Kilogramm, ſowie
Fäſſer für Bier alle zwei Jaäher nachgeeicht werden
müſſen. Feſtfundamentierte Wagen und Wagen von
3000 Kilogramm und darüber müſſen alle drei Jahre
nachgeeicht werden.

Jnhaltsangabe für Auslandsſendungen. Um
die Verſendung von Waren, deren Ausfuhr verboten
iſt, in Briefſendungen zu verhüten, iſt angeordnet
worden, daß von jetzt ab alle Briefſendungen nach
dem Auslande, in denen Waren enthalten ſind (alſo
auch alle Warenproben), auf der Aufſchriftſeite die
el

Anforderungen nicht entſprechen, werden den Ab-
ſendern zurückgegeben oder, falls dies nicht möglich
iſt, nach den Vorſchriften für unbeſtellbare Poſtſen
dungen behandelt. Waren, deren Ausfuhr verboten
iſt, können in Briefſendungen nach dem Auslande
nur verſandt werden, wenn den Abſendern vom
Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) eine beſondere
Ausfuhrbewilligung erteilt worden iſt, die auf eine
beſtimmte Stückzahl von Briefſendungen unter An
gabe des Höchſtgewichtes der einzelnen Sendung
lautet. Solche Briefſendungen müſſen unter Vor
legung der Ausfuhrbewilligung bei den Poſtanſtalten
eingeliefert werden, die in der Bewilligung die ab
geſandte Stückzahl vermerken. Jm Falle der gleich
zeitigen Einlieferung aller zugelaſſenen Sendungen
oder bei Einlieferung der Reſtſendung wird die Aus
fuhrbewilligung von der Poſtanſtalt zurückbehalten

Die WilmowskiStiftung. Die vom König-
lichen Landrat Freiherrn v. Wilmowski vor einigen
Jahren ins Leben gerufene „WilmowskiStiftung“
bezweckte bekanntlich eine Förderung des Kunſtſinns
unter der ländlichen Bevölkerung der Provinz Sachſen
und ſuchte dies durch Wanderbilderausſtellungen in
den dörflichen Gemeinden zu erreichen. Aus dieſen
kleinen Anfängen hat ſich die Stiftung inzwiſchen
auch auf andere ländliche Wohlfahrtseinrichtungen
derart ausgedehnt, daß der Stiſter die Verwaltung
der Landwirtſchaftskammer in Halle a. S. übertragen
mußte. Sie führt fortan den Namen „Landeswohl
fahrtsſtiftung für die Stiftung Sachſen.“ Gleich
nach dem Kriege gedenkt man die ländlichen Wohl
fahrtsbeſtrebungen der Stiftung durch Vorträge und
andere geeignete Werbemittel in umfaſſender Weiſe
in der Provinz Sachſen bekannt zu machen und ſich
zu dieſem Zwecke insbeſondere mit den Landgeiſt
lichen in Verbindung zu ſetzen.

Erhöhte Preiſe für Wäſche. Der Verband
Deutſcher Herrenwäſchefabrikanten hat beſchloſſen,
von Montag ab eine allgemeine Erhöhung der Waren
preiſe einzuführen. Die Preiſe für Kragen werden
je nach Art um 1,50 bis 2,50 Mark, Manſchetten
von 1,75 bis 4 Mark, Vorſtecker um 1 bis 2 Mark,
Vorhemden um 1,50 bis 3 Mark, Oberhemden um
8 Mark, Nachthemden und ſogenannte Tage und
Nachthemden um 6 Mark, Knabenhemden um 4 Mark
das Dutzend in die Höhe geſetzt.

Preiserhöhung für Buchbinderarbeiten. Jn
der Sitzung des Geſamtvorſtandes des Verbandes

deutſcher Buchbindereibeſitzer vom 1. Februar in
Leipzig wurde folgender Beſchluß gefaßt. Vom
16. Februar ab muß infolge der weiteren Steige
rung der Materialpreiſe ein weiterer Preisaufſchlag
von durchſchnittlich 20 Prozent für Buchbinderarbeiten
verlangt werden, je nach den Preisſteigerungen, die
die zur Verwendung kommenden Materialien erfahren
haben. Arbeiten, bei denen Materialien verwendet
werden, die beſonders ſtark im Preiſe geſtiegen ſind,
bedingen einen entſprechend höheren Zuſchlag.

Lohnnachweiſungen einreichen! Zur Beachtung
für die Mitglieder von Berufsgenoſſenſchaften wird
daran erinnert, daß die nach 8 750 der Reichsver
ſicherungsordnung vorgeſchriebenen Lohnnachweiſun
gen für das Jahr 1915 jetzt an die Berufsgenoſſen
ſchaften einzureichen ſind. Für jene Betriebsunter
nehmer, die mit der rechtzeitigen Einſendung der
Nachweiſung im Rückſtande ſind, oder deren Angabe
überhaupt unterlaſſen, erfolgt die Aufſtellung der
Löhne durch den Genoſſenſchaftsvorſtand; nach
8 758, 3 der Reichsverſicherungsordnung iſt ein Ein
ſpruch hiergegen ſowohl als auch gegen die Höhe des
darnäch berechneten Umlagebeitrags unzuläſſtg. Es
empfiehlt ſich alſo, mit der Abſendung der Lohnnach
weiſung an die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft nicht
länger zu ſäumen.

Fernſprechanſchlüſſe, die während des erſten
Baugabſchnitts (Frühjahr) der Erweiterungs
arbeiten in den OrtsFernſprechnetzen des Ober-Poſt
direktionsbezirks Halle (Saale) hergeſtellt wer
den ſollen, ſind bis zum 1. März bei den Kaiſerlichen
Poſtämtern des Bezirks anzumelden. Die Anmelde
papiere können von dieſen Amtern koſtenfrei bezogen
werden. Die Erledigung ſolcher Anmeldungen, die
erſt nach dem 1. März eingehen, iſt während des
erſten Bauabſchnitts nur gegen Erſtattung
der durch die verſpätete Anmeldung etwa erwachſenden
Mehrkoſten ausführbar.

Die Anmeldung ſchulpflichtiger Kinder zur
Mittelſchule findet am Dienstag den 15. Fe
bruar von 4 bis 6 Uhr nachmittags ſtatt.
Die Knaben ſind zu melden im Lehrerzimmer der
KnabenMittelſchule, die Mädchen im Lehrerzimmer
der MädchenMittelſchule. Bei der Anmeldung ſind
Jmpfſchein und Taufzeugnis vorzulegen. Die
Kinder, die im vorigen Jahre zurückgeſtellt ſind,
müſſen aufs neue gemeldet werden. Kinder, die aus
einer anderen Schule zur Mittelſchule übergehen
wollen, ſind am Donnerstag den 9. März
mittags 1 Uhr, im Amtszimmer des Rektors anzu
melden, die gleichzeitig einer Prüfung unkerzogen

Donnerstag den 3. d. M. führte Herr und
Vet. Rat Francke den Verwundeten eine große
Anzahl ſeiner ſelbſtaufgenommenen Lichtbilder aus
den Tiroler und Schweizer Bergen vor. Vom Königs
ſee ausgehend, über die Gletſcherfelder der Tauren,
brachte uns die Reiſe zunächſt nach dem Tiroler
Süden und zeigte in gut gewählter Folge die Natur
ſchönheiten des heißumſtrittenen Kampfgebietes an
der italieniſchen Grenze. Sodann gings auf Kreuz
und Querfahrten durchs Engadin, die Walliſer Berge
und an die italieniſchen Seen. Der Dolomiten wild
gezackte Häupter, mächtige Bergwände, eisgepanzerte,
Alpenrieſen, brauſende Sturzbäche, liebliche Täler
zogen in wechſelreicher Fülle vorüber und wurden
krefflich ergängt durch Aufnahmen aus der Tier und
Pflanzenwelt, und beſonders auch aus dem Leben
und Treiben der Bevölkerung. Den Schluß bildete
eine Reihe prächtiger Anſichten aus Venedig. Die
Zuhörer dankten dem Vortragenden durch geſpannte
Aufmerkſamkeit. Um das Zuſtandekommen der
Vorführung hatte ſich Herr Geheimrat Scultetus
in dankenswerter Weiſe bemüht. Beſonders hervor
zuheben iſt auch die uneigennützige Bereitwilligkeit,
mit der Herr Photograph Arn d ſeine Perſon und
ſeinen vorzüglichen Apparat in den Dienſt des Roten
Kreuzes ſtellte.

Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft. Morgen, Son ne
tag den 6. Febru ger nachmittags 3 Uhr, findet
in der Turnhalle in der Wilhelmſtraße hierſelbſt
eine Beſprechung über die Gründung
i Kreiseinkaufsgenoſſenſchaftin erſtatt, wozu vom Königl. Landrat eingeladen wird.

Die zu gründende Genoſſenſchaft bezweckt, der Kauf
mannſchaft des hieſigen Kreiſes während des Krieges
genügende Mengen Waren, hauptſächlich Nahrungs
mittel, zu möglichſt billigen Preiſen zuzuführen und
dadurch einem längſt ſich fühlbar machenden Bedürf
nis abzuhelfen. Jm allgemeinen Jntereſſe, als auch
in dem der Kaufleute liegt es nun, ſich dem gemein
nützigen Unternehmen anzuſchließen, deſſen Zuſtande

kommen geſichert iſt. Wir einpfehlen der Kaufmann
ſchaft von Stadt und Land dringend, die Verſamm
lung zu beſuchen.

Unterhaltungsabend. Die Verwundeten des
Lazaretts „Erholung“ veranſtalten am mor
genden Sonntag, abends 7 Uhr, einen Unter
haltungsaben d zum Beſten des Lazaretts, zu
dem die hieſige Bürgerſchaft eingeladen wird. Muſik



vorträge, lebende Bilder und Theateraufführungen
ſind vorgeſehen und bieten reiche Abwechſelung. Ein
Beſuch kann im Jntereſſe der wohltätigen Sache nur
empfohlen werden; der Eintrittspreis beträgt 50 Pf.
Ein Vortrag über Beruf und Erwerb

für Kriegerwitwen“ findet am Dienstag den
8. Februar, abends 8 Uhr, im evangeliſchen Ver
einshauſe, Mühlſtraße 1, ſtatt. Derſelbe wird ver
anſtaltet vom Deutſch Evangeliſchen Frauenbund;
als Rednerin tritt Frl. Olga Beyer Harburg
auf. Die Kriegerwitwen unſerer Stadt ſeien hier
auf beſonders aufmerkſam gemacht.

„Wie können wir durch ſachgemäße Düngung
die Erträgniſſe im Obſt und Gartenbau weſentlich
ſteigern Uber dieſes Thema ſpricht am morgenden
Sonntag, abends 7 Uhr, im „Herzog Chriſtian“ auf
Veranlaſſung des Vorſtandes des hieſigen 1. Schreber
gärten Vereins Nord Herr Lehrer Okt o aus Halle,
ein erfahrener, praktiſcher Schrebergärtner. Alle
IJntereſſenten, Gartenbeſitzer und hauptſächlich alle
Schrebergärtner werden zu dieſem wichtigen, der
ernſten Zeit entſprechenden Vortrag eingeladen mit
e recht zahlreich zu erſcheinen. Der Eintritt
iſt frei

Fußballſport. Sonntag nachmittag 258 Ahr findet
das zweite Verbandswettſpiel in der 1. Klaſſe zwiſchen dem
hieſigen B.C. „Preußen I gegen F. C. „1896 I (Halle)
wiederum in Ammendorf (Platz von F.-C. „19109) ſtatt.
Abfahrt 1 Uhr mit der Elektriſchen Straßenbahn. Die
erſte Mannſchaft des V. f. B. fährt morgen ſtach Halle
zum zweiten Verbandsſpiel gegen die erſte Mannſchaft des
F. C. „Fortuma“Dölau. Abfahrt 11,50 mit der Staats
bahn. e

e Eingeſandt.Meiner Meinung nach wäre der geeignetſte Platz
für den Eiſernen Raben der Zwinger ſeines leben
digen Bruders! Er wäre dort jedermann tagsüber
zugänglich und zugleich vor den Einflüſſen des Wet-
ters geſchützt.
vollerer kleiner Bau errichtet werden könnte, wäre
dies natürlich kein Schade, doch es ginge auch ſo.
Sehr hübſch würde in das Rabenhaus der kürzlich
hier veröffentlichte Reim paſſen, der nur noch einen
kleinen Nachſatz erfahren müßke, etwa ſo:

Schwere Zeit ſchuf mich.
Dem Roten Kreuze diente ich.
Meinen lebenden Bruder befreite ich.

9

Dort wäre der Eiſerne Rabe würdig und zweck
dienlich untergebracht, und die armen Tiere, die im
Laufe der Jahrhunderte in ihrem Kerker noch vege
ieren würden, durch dieſen ihren „großen“ Bruder
befreit. Die alte Uberlieferung könnte ſich wohl

w und u eiſerner Opferrabe
unruhvollen Umherſchauens wohl keinen beſſeren
Platz erſtehen! Das für Rabenverhältniſſe hohe
Tagegeld, das meines Wiſſens dem ſchwarzen Raben
ausgeſetzt iſt, könnte ja einem treuen Manne als Ent
gelt dafür geboten werden, daß er für die Jnſtand
haltung des Rabenhauſes, beſonders für die Durch
ſichtigkeit ſeiner Glasſcheiben, fleißig Sorge krage.

s Spergau, 4. Febr. Berichtögung. Die auch in
unſere Zeitung übergegangene Nächricht, bei einem Länd

wirt Müller hier wären Diebe eingebrochen, hat ſich als
unbegründetes Gerede herausgeſtellt. Herr M. befindet
ſich erfreulicher Weiſe noch im Beſitz ſeiner Speckſeiten.
Alle Beſitzer von Fleiſchwaren ſeien aber trotzdem vor
Diebſtählen gewarnt, die von Tag zu Tag zunehmen

Döllnitz, 4. Febr. Der Welkkräeg hat während
ſeiner Dauer von unſern über 300 ins Feld gezogenen
Kriegern ſchon verſchiedene Opfer gefordert und in
mancher Familie ſchmerzliche Wunden geſchlagen. Erneut
gelangte die Trauerkunde nach hier, daß jetzt ein Sohn
der Familie Kümgzel, welcher bereits zweimal verwun
det Und wieder geneſen war, den Heldentod gefunden hat.
Mit dieſem jungen Helden wird die Zahl der gefallenen
Krieger auf 43 in unſerm Orte erhöht, gewiß ein hoher
Prozentſatz bei einer Bevölkerung von rund 2000 Seelen.

g. Raßnitz, 4. Febr. Die hieſige Gemeindevertretung
hat e e den Kriegerfamilien außer derReichsunterſtüzung und Aufwendung aus Kreismitteln
eine Unterſtützung aus Gemeindemitteln zuteil werden zu
laſſen. Als Betrag ſind 3 Mark für jedes Kind monatlich
feſtgeſetzt worden; hierzu ſollen noch vorhandene Barmittel
Verwendung finden. Verausgabt werden hierdurch rund
300 Mark monatlich
S Lützen, 4. Febr. Die Einbrecherbande, welche
im Sommer v. J. in der hieſigen Bampfmolkerei einen
Einbruchsdiebſtahl verübte und dabei 2200 Mark er
beutehe, iſt jetzt von der Krimingalpoligei ermittelt und
dimgſeſt n worden.
knackerbande, wellche die ganze Provinz und das Königreich Sachſen gebrandſchatzt et beſtand aus dem 26

jährigen Schneider und Kellner P. Ehrhardt aus Ber
lin, nebſt ſeiner ſich bei ihm auſhaltenden Geliebten, einer
2 jährigen Dirne, ferner einem 34 jährgen berüchtigten
Bauernfänger, einem 29 jährigen Kellner und Zuhälter
mitſamt ſeiner bei ihm nächtigenden Geliebten in Leipzig
und als letzter im Bunde der „Stettiner Hans“ aus Ber
lim. Soweit die vorläufigen Feſtſtellungen ergeben haben,
kommen etwa 30 Gelldſchrankeinbrüche auf das Konto
dieſer gemein gefährlichen Bande

S Lützen, J. Febr.
Schäfers iſt zur Paſorierung der deutſchen Kath

und bereits vor einigen Tagen dorthiot abgereiſt.
8 Schkeuditz, 4. Febr. Geſtern feierte, wegen der ernſten

Kriegszeit ganz in der Stille, Herr Paſtor Bröſe hier

Wenn zu dieſem Zweck dort ein ſtil

Die vierköpfige Geldſchrank

Herr Pfarrer Dr. theol. phil. d

S olikennach dem Ortent (Moſſil und Bagdad) berufen worden
tätsprofeſſor

ſein 25jährigeſs Amtsjubiläum- Zahlreiche
Glückwünſche legken Zeugnis ab von der Verehrung, die
er in der Gemeinde genießt.

S Aus dem Kreiſe, 3. Febr. Dem aufmerkſamen Beob
achter wird nicht entgehen, daß nicht nur die Zahl der
zurüch gebliebenen Männer geringer geworden iſt, auch
die Leib lichkeit derſelben hat ſichtlich abgenommen.
Das Bier iſt teurer geworden, die Zeit bei dem Mangel
an Hilfskräften knapper, daher geht man weniger ins
Wirkshaus. Man muß ſich mehr plagen, alte Leute, die
ſchon längſt im Altenteil ſaßen, haben die Zügel wieder
ergreifen müſſen. Dabei wird man nicht dick. Und dazu
kommen nun noch die fleiſchloſen Tage. Es iſt zwar zu
bezweifeln, daß dieſe behördliche Einrichtung auf dem
Lande ſonderlich beachtet wird, außer da, wo der Zwang
eines ſchmalen Geldbeutels dahinter ſteht, und man auch
ſchom überhaupt längſt auf übermäßigen Fleiſchgenuß not
gedrungen verzichtet hat. Kuchen wird nach wie vor flott
gebacken, und die Speiſekammern ſind voll. Von Not
merkt man auf dem Lande nichts, wenigſtens nicht bei den
Landwirten. Dem Vieh geht es zum Teil ebenſo. Man
ſieht oft Pferde, ſo dick und rund, trotz ihrer Arbeit, daß
man ſich wundert, wie drei Pfund Haſer, die dem Pferde
geſetzlich zuſtehen, ſolche Wirkung hervorbringen können.
Merkwürdigerweiſe ſind die Pferde überall da, wo ihr Be
ſitzer den Hafer kaufen muß, alſo zumeiſt in der Stadt, viel
dürrer. Gewiß iſt der ſtädtiſche Hafer nicht ſo nahrhaft
wie der ländläche.

Mücheln uncl Amgebung.
5. Februar.

Freyburg (U.), 3. Febr. Vorgeſtern abend 6 Ahr
20 Min. wurde eim violett beuchtendes, in ſüdöſtlicher Rich
tung fbiegendes Meteor mit etwa Meter langem
Schwange beobachtet. Auf unſerm Wochenferkelmarkte
warem 25 Korbſchweine angefahren und koſtete das Paar
50 bis 70 Mark.

Schortau, 4. Febr. Der Gefreite Alfred Quente
erhielt für bewieſene Tapferkeit auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

St. Ulrich, 4. Febr. Der als Kriegsbeſchädigter zu
Hauſe weilende Schriftſetzer Albert Kochank, welcher
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze gekämpft hatte, er
hielt das Eiſerne Kreuß 2. Klaſſe.

Querfurt, 4. Febr. Jm hieſigen Lazarett treffen heute
Nachmittag von Merſeburg 21 Verwundete ein.Mit ihnen exhöht ſich die Zaht der Lazarettinſaſſen auf

48. Die Stelle des nach Oſchersleben verſetzten Gen
darmeriewachtmeiſters Klenke vom hier wird durch
Herrn Gendcirmeriewachtmeiſter Heilswebel beſetzt.

Wetterwarte
V. W. am 6. 2.: Zeitweiſe aufheiternd, meiſt wolkig bis

trüb, ziemlich milde, Regen. 7. 2. Wechſelnd bewölkt,
ziemlich mild, etwas Regen

Vermischtes.
100jähriges Jubiläum einer Jiſchergem inde. Die

Fiſchergemeinde Tiefwerder kann im April d. Js. auf den
hundertjährigen Beſitz des Tiefwerders zurückblicken. Früher

i 5 Burgwall bei Spand i
ahren vertrieben. Als neue Niedelaſſung wählt i

damals von vier ihr angebvtenen Stellen das zwiſchen Spandau
und Pichelswerder unmittelbar an der Havel liegende, rings von

Waſſer umgebene Ackerland. Dabei blieb es dannauch unter
der wiederkehrenden preußiſchen Verwaltung.

Beſtrafte Wucherer. Dem Kaufmann Hermann
Jankelowi t in Leipzig- Plagwitz iſt der Handel mit
Gegenſtänden des Kriegsbedarfs unterſagt worden. Die
Schankwirtſchaft Rieckers in Jdſingen iſt wegen Un
zuverläſſigkeit des Jnhabers geſchloſſen worden.

Wohltätige Stiftung. Herr Georg Frank, i. F.
David K. Co., Mitglied des Alteſten-Kollegiums der Kauf
mannſchaft von Berlin, hat der Korporätion der Kauf
mannſchaft von Berlin die Summe von 12000 Mark über
ſandt, zur Begründung einer Stiftung für Witwen und
Waiſen der im Kriege gefallenen Kaufleute und Jndu
ſtriellen.

Schlagwetterentzündung. Auf der Zeche „F rei e
Vogel umd Anverhoffte in Schüren bei Hörde
im Bergrevier Dortmund I fand Freitag vormittag 7 Uhr
in dine Uberhauf in Flötz Finefrau eine Schlagwetter
entzündung ſtatt. Die Arſaäche der Entzündung iſt wahr
ſcheinlich das Erglühen des Drahtkorbes einer Wetter
lämpe. Ein Kohlenhauer wurde getötet, 2 Leute

ſind ſchwer, 5 mittelſchwer und ein Steiger leicht verbrannt
Schiffszuſammenſtoß. Hſtlich vonn Kap Race (Neu

fundland) fand ein Zuſam menſtoß zwiſchen dem
japaniſchen Dampfer Fakata Maru“ und dem
engliſchen Dampfer „Sülvers hell ſtatt. Die
„Fakata Maxru“ verſank; die „Silvershell“ wurde ſchwer
beſchädigt.

Vier ſchwere Fliegerunfälle haben ſich am Mittwoch
in Frankreich ereignet. Zwei Flieger ſind bei Becon
les-Bruyeres abgeſtürzt und wurden ſchwer verle tz t ins Krankenhaus gebracht. Töd lich verunglückten
ein belgiſcher Flugſchüler über dem Flugfelde Ville
Sauvage bei Etampes und ein viernter Flieger bei
einem Fluge über AulnayſousBois. Die Apparate ſind
ſämtlich zerſtört worden e

Brand des kanadiſchen Parlamentsgebäudes. Nach
einer Meldung des Reuterſchen Bureaus entſtand im Saal
des Parlamentsgebäudes in Ott a wa ein Brand Die
Abgeordneten retteten ſich unter Schwierigkeiten. Wie be
richtet wird, iſt das Gebäude vollſtändig zerſtört worden.
Nach einer ſpäteren Meldung iſt es der Feuerwehr ge
lungen, das Feuer ian Parlamentsgebäude zu bewältigen.
Der Schaden wird auf 5 Millionen Dollar geſchätzt.

Ein ſchweres Fahrſtuhlunglück hat ſich am Donners
tag nachmittag im Hauſe Leipziger Straße 117/118 in Ber

lin zugetragen. Der 19 Jahre alte Hausdiener Guſtav
Sobigtis aus AltBoxhagen, der dort Waren abzu
liefern Hhatte, benutzte trotz Verbotes den P e
Während der Fahrt ſteckte er den Kopf heraus, ſo daß dieſer
ihm glatt vom Rumpfe getrennt wurde

Eine Begegnung. Aus
„Neuen Wiener Journal“ berichtet: Jn einem vornehmen
Hotel Budapeſts ſpeiſte vor einigen Tagen ein Aniverſi

mit einigen ſeiner Freunde. Nach dem
Abendeſſen erſchienen die Zigeuner, und bald wär die

Budapeſt wird dem

Stimmung lebhaft und gehobe
einſamer deutſcher Offigier. Sein
wieder zu der luſtigen Geſellf
bemerkten dies. Der Aniverſits
ſich vor und bat dem Offigier,
nehmen. Der Deutſche nahm d
ſich zu ihnen, und
Stunde immer h.
profeſſor ihm Br
an getragene Du auch am.
feſſor an den Deutſchen: „Se
das für ein Orden an de

5kr

n. Am Nachbartiſch ſaß ein
in Auge aber irrte immer

r. Die Angarn

er nahm das
lich wandte ſich der Pro

gentlich, Bruder, was iſt
wem Halſe?“ Das iſt das

Der Profeſſor hielt gang

of Lippen:
Mecklenburg Schwerin

Neueste Nachrichten
Vom Hroßen Hauptquartier
Berlin, 5. Febr. (Großes Haupkquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein kleiner engliſcher Vorſtoß ſüdlich des Kanals

von La Baſſee wurde abgewieſen.
Ein durch Wurfminen vorbereiteter franzöſiſcher

Handgranatenangriff ſüdlich der Somme brach in
unſerem Artilleriefener zuſammen.

Jn der Champagne und gegen einen Teil unſerer
Argonnenfront unterhielt die feindliche Artillerie am
Nachmittag ſchweres Feuer.

Franzöſiſche Sprengungen auf der Höhe von
Vauquois, öſtlich der Argonnen, richteten geringen
Schaden an unſeren Sappen an.

Unſere Artillerie beſchoß ausgiebig die feindlichen
Stellungen auf der Vogeſenfront zwiſchen Diedolds
hauſen und Sulzern.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front keine beſonderen Ereigniſſe.
Eines unſerer Luftſchiffe griff die Befeſtigungen

von Dünaburg an
Balkan Kriegsſchauplatz.

Nichts Neues.
Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Die Beſchießung Salonikis.
Paris, 5. Febr. Die „Agence Havas“ meldet:

Anläßlich des Zeppelinangriffs auf Saloniki fanden
11 Menſchen den Tod, darunter 1 engliſcher und
franzöſiſcher Soldat. Verletzt wurden 40 Perſonen.
Die Opfer ſind meiſt geſlüchtete griechiſche Juden.
Eine Bombe beſchädigte die Moſchee, eine andere fiel
in ein griechiſches Magagzin, in dem für 5 Millionen
Franks Zucker, Kaffee uſw. verbrannten, auf welche
Waren ein deutſches Bankhaus Vorſchüſſe geleiſtet

Die engliſche Wehrpflicht. e
London, 5, Febr. Ein königliches Dekret ſetz

das Jnkrafttreten der Wehrpflicht für London auf
den 19. Februar feſt.

Aus der Gefangenſchaft entlaffen.
Peſt, 5. Febr. Der ehemalige krogatiſche Miniſter Graf

Theodor Peſacgevich iſt aus der ſranzöſiſchen Gefangen
ſchaft entlaſſen worden.
Zum Brand im Parlament von Kanada.
London, 5. Febr. Wie die „Times“ aus

Ottawa meldet, befürchtet man, daß beim Brande des
kanadiſchen Parlamentsgebäudes Menſchen leben
verloren gegangen ſind. Es fand gerade eine
Sitzung ſtatt, als das Feuer ausbrach. Der Acker
bauminiſter erlitt ſchwere Brandwunden;

der Premierminiſter mußte ohne Hut und
Mantel flüchten

160 Menſchen ertrunken
Hongkong, 5. Febr. Bei einem Zuſammenſtoßz der

Dampfer „Daiju Maru“ und „Linju“ ertranken 169 Men
ſchen, 21 wurden gerettet.

Branduuglück.
Zerbſt, 5. Febr. Heute früh kurz nach 4 Uhr brach
im Hauſe des Arbeiters Wieſchke an der Neuen Brücke
Feuer aus. Die Schuhleute Brieger und Mensdorf
beteiligten ſich an den Rettungsarbeiten. Hierbei erſtickte
Mensdorf in der räucherfüllten Küche. Seine Leiche wurde
nach Löſchen des Feuers unter den Trümmern total ver
kohlt aufgefunden

Kekla meter
Pallahona trockenes

r entfettet dieHaare rationell auf trockenem Wege

unerreichtes

macht fie locker und leicht zu friſieren,
verhindert Auflöſen der Friſur, verleiht

feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Geſetzlich
geſchützt. Aerztlich. empohlen. Doſen M. 0,80, 1,50 und 2,50 bei
ne en in Parfümerien. Nachahmungen weiſe man
zurück.



Wer de u der Anzeigenu beſtimmt Der eiehenen Leen

er Plätzen könven wir keine
Arantweortung bernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
Wehr nach Möglichkeit berlckſichtigt,

Zurückgekehrt vom Grabe
J unſeres lieben unvergeß
lichen Kindes ſagen wir
allen für die ſchönen Kranz

ſpenden und Aufmerkſam-
keiten unſern herzlichſten
Dank.

Merſeburg, d. 5. Febr. 1916.
familie Curt Schwmicht

im Namen aller Hinterblieb.

Für die vielen Beweiſe
der Liebe und Teilnahme
beim Begräbnis unſerer
uns unvergeßlichen Tochter
ſagen wir allen, welche den
Sarg der Dahingeſchiedenen
mit Blumen und Kränzen
r s und ſie zur letz
en Ruhe geleiteten, unſern

innigſten Dank.
Merſeburg, 5. Febr. 1916.
Die trauernde Familie

Herm. Knuufh 1. Ingehönige.

In das Handelsregiſter A.
Nr. 362, betr. die offene Handels

gft Hermann Hickethier inrenerſeburg, iſt heute folgendes
n

die Geſellſchaft iſt aufgelöſt,
Der bisherige r eHermann Hickethier iſt allei
niger Jnhaber der Firma.

Merſeburg, den 29 Jan. 1916.
Königl. Amtsgericht. Abteilung 4.

orgtpreis ſirüiches Fett.

rund des 85 der Bundes
ratsverordnung zur Regelung der
Preiſe für Schlachtſchweine und
Schweinefleiſch vom 4 11, 1915 in
Verbindung mit der Ausführungs
anweiſung des Miniſtertums für
Landwirtſchaft vom 11. Novbr
1915 wird für die Stadtgemeinde
Merſeburg unter Aufhebung des
unterm 21. 12 1915 feſtgeſetzten

chſtpreiſes für weißes Fett, der
öchſtpreis für weißes Fett auf

„40 Mark pro Pfund anderweit
feſtgeſetzt.

Wer

mit Geldſtrafe bis zu 106000 Mk.
beſtraft.

Die Bekanntmachung tritt ſo
fort in Kraft.

Merſeburg, den 5. Febr. 1916.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Es wird in Erinnerung ge
bracht, daß ſämtliche zu unſerer
Steuerkaſſe fälligen Steuern für
gannar, Februar und März 1916
in den auf den Steuerausſchreiben
vermerkten Terminen pünktlich
gezahlt werden müſſen.

Auch hat die Zablung des jetzt
ſang Schulgeldes bis ſpäteſtens bä
4, Februar d. Js. zu erfolgen.

uch iſt die 8. Rate des Wehr
beitrags bis 15. Februar zuzahlen.

Gegen Säumige muß mit der
koſtenpflichtigen Beitreibung vor
gegangen werden.

Merſeburg 8. Februar 1916.
Her Magiſtrat.

Montag den 7. Febr. 1916 mittags
1 Uhr ſollen in der Gemeinde
Tragarth
ca. 30 Haufen Vedenkonfboh
meiſtbietend gegen Barzahlung
verkauft werden.

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

2 191. Kutſchgeſſhirre
gebraucht, gut erhalten, billig zu
verkaufen.
Oarl Reeken, Sattlermeiſter.
öchwarz. lang. Frauenjackett

„„Iowie zwei einfachere
kaufen Näh. i. d. Exp. d. Bl.

60000 Dachriegel
ſofort zu verkaufen Abbruch Grube
Kötſchan. KK F- Sohülhbe-

die feſtgeſetzten Höchſt
preiſe überſchreitet, wird mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre oder

Heute morgen 9 Uhr entschlief sanft nach langem,
schwerem, mit Geduld ertragenen Leiden meine liebe Frau,
unsere freusorgende Mutter,
Sohwester, Schwägerin und Tante,

Frau Ann

im 59. Lebensjahre

Schwieger-

Merseburg, den 5. Februar 1916.

In tiefstem Schmerse:

Ohonomierat Hoffmann,
zugleich im NMamen aller Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Dienstag nachmittag 3 Uhr Von der

Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.
Bsileidsbesuche dankend abgelehnt.

Hoffmann
geb. Stucken

und Grossmutter,

unsere treusorgende
Schwasgerin, Tante,
Grossmutter

Frau Emilie

Sand 28

d. J. feſt

Die

zu reinigerr,

Freitag nachmittag 21 Uhr Versehied
plötzlich nach Kurzem Leiden meine liebe Frau,

Matter,
Schwiegermutter und

gen. HoBfeld.
Merseburg, den 6, Februar 1916.

Dies zeigen tiefbeträbt am:
August Götze und Klnder,

Beerdigung Montag nachmittag 3 Uhr vom Trauerhausge

Bekanntmachung.
Jn Gemäßheit des S 1 der Verordnung der Königlichen

Regierung hierſelbſt vom 28. März 1852 (Amtsblatt 1852 Seite
121) ſetze ich hiermit den Termin bis zu welchem die Obſtbäume von
Raupen und Naupenneſtern gereinigt ſein müſſen, auf den 15. März

Sehwester,

Götze

e

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume vorſchrifts
mäßig zu reinigen, wird mit Geldſtrafe bis zu 80 Mk. beſtraft.

Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf geeignete Weiſe Kammer) zu verm'eten, 1. April
zur Kenntnis der Einwohner zu bringen, nach Ablauf
ſetzten Friſt das Reinigen, wo es unterlaſſen, auf K
migen vornehmen zu laſſen, und mir bis zum 26. März d. J. A
zeige zur Herbeiführung der Beſtrafung zu machen.
pflichtung der Feld und Gartengrundſtückbeſitzer, Obſt- und Wald

ume auch von den nach dem 15. März d. J. auftretenden Raupen
wird hierdurch nicht berührt.

Merſeburg, den 1. Februar 1916
Der Königliche Landrat. Jn Verteetung Kürſt en

Kal. Kreis Sekretär.

der feſtge
oſten der Sau

An
Die Ver

in 3chwarzes Konfirmandenblejd,

faſt neu, zu verkaufen. Zu erfr.
in der Exved. d. Bl.M. ſehſügtesged

in kleinen Parzellen zu verpachten
Meuſchau, Leipziger Str. 793.

Schock

geeignet für Bäcker, hat abzu
geben Nöſſen Nr.Guterh. Kinderwagen
zu verkanfen Preußerſtr 9.

Erste Etage,
6 Zimmer und Zubehör, I. April
zu vermieten Poſtſtr. 5, pt.

Wohnung, I. Etage, Preis
480 Mk., zu vermieten u. 1. 4. 16
zu beziehen. Nähere Auskunft

Globicaner Str. 9
Parterre-Wohnung, Stuben,

Kammer,
Küche und Zubehör, am 1. April
zu vermieten. Preis 8300 Mk.

Friedrichſtr. 30.
Einzelne Stube zum 1. März

zu vermieten. Zu erfragen
Brühl 4, 1. Etage.

Kleine Wohnung (Stube und

zu bezieben Neumarkt 50
Stube, Kammer, Küche zu ver

mieten und 1. April zu beziehen.
Zu erfragen in der Exped. d. B
Freund. möbl. Zimmer
mit elektriſch Licht ſofort zu ver
mieten Lanchſtedter Str 13.

Freundl. Zimmer mit 2 Betten

d

Ortſchaften. Jeder Genoſſe iſt zum E

(8 Mark) verpflichtet.

des Kreiſes zu

in die ſtädtiſche Turnhalle Merſebur

Merſeburg, den 1. Februar 1916.

Bekanntmachung,
betreffend Beſprechung über die Gründung einer

Kreiseinkaufsgenoſſenſchaſt.
Es iſt die Gründung einer Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft m. b. H.

in Erwägung gezogen. Der Gegenſtand des Unternehwens iſt der
gemeinſame Bezug von Waren aller Art zur Verſorg
wohner des Kreiſes Merſeburg. Die Mitgliedſchaft kön
ſämtliche Kaufleute des Kreiſes Merſeburg ſowie ſeiner ſämtüchen

t rwerb mindeſtens eines Geſchäftsanſteiles (300 Mark) und zur Zahlung des Eintrittsgeldes
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Zur Beſprechung der Angelegenheit wird die Kaufmannſchaft

Sonntag den 6. Fehrugr d. J., nachmittags 3 Uhr,
Wilhemſtraße hier

durch ergebenſt eingeladen. Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde
und Gutsvorſteher haben beſondere Ladung erhalten.

Der Königliche Landrat.
Jn Vertretung: von Jagow.

bei mir zum Verkauf.

Von Dienstag früh ab ſtehen größere u kleinere
Prenner läufbrsehweine

Ludwig 6chnellhardt, Gaſth. gr. Linde.

und Gas, paſſend für Landſturm
leute, oſſen. Zu erfragen in der
Exped. d. Bl.

Freundl. möbl. Zimmer
zu vermieten Moltkeſty. 181.

Schlafſtelle offen.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Einzelne Dame ſucht Wohnung
bis 400 Mk. möglichſt mit elektr.
Licht. Offerten u. 6 K L an die
Exped. d. BI.
Gut möhſſortes mmer
z mieten geſucht. Offerten unter

Gt an die Exped. d. Bl. erb.
Eine kleine Wohnung
für 3 Perſonen zu mieten geſucht.
Offerten unt. M B an die Exped.
d. Bl. erbetes.

dieAlbert Junge. Schmale Strl1.

Einrahmnung
Leiſtenlager

jeden Poſten leere gebrauchte

Wittenvecher, Neumarktstor 1.

Achtung
Zahle für alte

M wollene Stenmpfabfälee
Kilo 1,30 Mk., für Lumpen und

J NMetalle höchſte Preiſe.Rentugh Abfälle Kilo 85 Pf.

kraulrmisch, Johannisstr. 16, pt.

SMlacheſhwelne

kauft fortwährend
Wülh. Alleritz,

Merſeburg, Amtshäuſer 17.
Ca. 309 Fettgehalt

Welße Schwierselte
R eopfo Kübel Mark 60 Achten

Gie auf Fettgehalt!
Motorenbetriebsstof

Sckhmieröle, Bohröte, Terpentinölers
ſofort abzugeben

Schlesingerchurlottenburg
Leonhardiſtr 4 Tel. Wilh. 1155.

Damen und
Kinder garderobe
fertigt in und außer dem Hauſe
an. Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Dusören Irieger

nützt warme Kleidung nicht,
wenn ſie durchnäßt iſt. Als
abſolut weſen t empfehle

Umhang Mk. 14, 16, 20,
Mantel Mk. 16, 290,. 2
gcke Mk. 10, 50- 1256
eſte mit Armel Mk. 8.50,

nieſchützer
gnbe
Als Pfundpaket zu ver ſenden
Lederwesteitwarm. Futter

viele Anerkennungen)
Mk. 28, A. 32, JFeldgraus Wesio
aus Zeltbadnſtoff, warm gefüttert,
zum Schutze g e e u. Wetter,

Ernst Rulffes,
Entenplion 4. Fernruf 481.

v

äBahenednerMuvnn

n
lathof Deutvcher Haben 3

Uutehaltungemut

Ergebenst L. Berger-

Büchbinderlenrllng
ſucht Carl Seuber, Seffnerſtr.

Arbeiter
gesueht

Bunfpapferfabrik.
Zigarrenmacher

für dauernde Arbeit ſofort oder
ſpäter geſucht Broße Ritterſtr. 8.

7

Am zum überziehen

9

4444444

kig heirhares möbllertes immer

in Nähe des Bahnkofs zu mieten
geſucht. Off. unt. U 485 an die
Exped. d. Bl.

OHſſigier- Stellv. ſucht möbliertes

r möglichſt mit Berl Ofen,
as oder elektr. Licht erwünſcht.

Offerten unter „Mödliert“ an die

Suche ſofort einen

Lauthurschen.
CGCKijehert, Markt 33.
Fahrrad geſunden

am 28 1. 16, Abzuholen
Exped. d. Bl. Poſtagentur Niederbenng.



Heilage zum „Blerſeburger Correſpondent“.

e Ich denke Dein!
Ich denke Dein, lieb Mütterlein,
In dunkler Nacht auf ferner Wacht!
Dein Lieben und Dein Beten
Schützt in Gefahr mich immerdar,
Hilft mir aus allen Nöten!

Jch denke Dein!

ine
V p der

Wer Bu
p

Roman von Victor Helling.
Fortſetzung. Nachdruck verboten.)

„Na ſeh'n Se an, Menſch!“
rief Stoppock enthuſiasmiert aus,
„das paßt ja allens prächtig! Da
machen Se das doch! Oder über
legen Se ſich's wenigſtens. Das
koſtet ja nicht's. Und nun kommen
Sie mit nach oben, damit wir ge
mütlich einen Jmbiß einnehmen.
Jch beſpreche dann das rein Je
ſchäftliche mit Jhnen bei einem
Püllchen. Jhr Baumann hat mir
ja wieder vier Seiten geſchrieben

na, machen wirl!“
10.

Erſt gegen Abend langte
Friedrich Prengel wieder in ſeinem
Hotel an. Die Lichter wurden
ſchon angeſteckt. Jn blendender
Helle leuchteten die Schaufenſter
auf. Er war in guter Stimmung,
und heute abend, wenn er gegeſſen
hatte, dann würde er noch zu den
„Stettiner Sängern gehen. „Sehr
empfehlenswert!“ hatte Stoppock

geſagt. Nun war er ſchon auf der
Dorotheenſtraße. Ein Backfiſch
ſtreifte an ihm vorbei, ein hübſches,
junges Ding mit glänzenden Augen
und entzückendem roten Haar
Jn loſen, roten Wellen umrahmte
es das kleine Geſicht.

Friedrich Prengel blieb ſtehen
und. ſah der ſchlanken, hochge-
wachſenen Geſtalt nach. Das Ge

Jch denke Dein, lieb Mägdelein,
Mit ſtillem Gruß! Dein' letzten Kuß
Vergeß ich nie im Leben!
Kehr ich zurück zu Dir, mein Glück,
Mußt Du mein Weibchen geben!

Jch denke Dein!

Eine deutſche Jägerparrouille an ver Vogeſenfront.

Jch denke Dein und möchte ſein
Wohin mein Sinn zieht immer hin:
Nach Hauſe zu den Lieben!
Mein Vaterland und Heimatland,
Jch ſteh im Welſchland drüben

Und denke Dein Franz Grosholz.

ſicht war ihm ſo bekannt vorge
Dieſes reizende Geonnmnen

Der Portier des Prinzen
Heinrich riß ihn aus ſeinem
Grübeln.
ver Prengel ein Brief
iſt für Sie angekommen. Hier.
Sonſt legt nichts vor

Friedrich Prengel nahm den
Brief, dieſen doppelten Brief, der
mit zwanzig Pfennig frankiert
und von ihm unbekannter Hand
aus Köslin an ihn gerichtet war,
drehte ihn verwundert in den
Händen herum und ließ ſich mit

dem Fahrſtuhl in ſeine zweite
Etage fahren.

Hier öffnete er den Brief,
dem er ein langes und ausführ-

liches Schreiben des Stadtſekretärs
Opitz entnehmen ſollte

Ach, Lear Hack in Maſſachu
ſetts (U. S. A,), was haſt Du
'angerichtet, dadurch, daß Du nie
und nimmer zur Ruhe kommen
kannſt! Bringt die Natur, die
wie eine eigenſinnige Schöne ihre
guten Tage und ihre ſchlechten
Tage hat, uns armen Menſchen
nicht ſchon übergenug unfreund-

liche Störungen? Schickt uns
nicht der Himmel ſchon ſeine

Plagen, verſengende Hitze in der
ſchönſten Jahreszeit, die alles Le
bendige niederdrückt, Hagel und
Schloßen, ſchädliches Ungeziefer
und läſtige Jnſekten? War es da
unbedingt nötig, Lear Häck in
Maſſachuſetts, daß Du aus Deiner
Verſenkung um einen beliebten

6



Bühnenausdruck zu gebrauchen wieder heraufkamſt und un
ſerem lieben Friedrich Prengel einen ſolchen Schlag verſetzteſt?

Ja, in Friedrich Prengels Gedankenleben entſtand durch Wilhelm mußte ſofort nach Berlin kommen!
die Mitteilungen des Sekretärs Opitz ein gordiſcher Knoten.

Ein neues Beuteſtück im Zeughaus in Berlin.
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Eilends kleidete ſich Friedrich Prengel an. Er mußte noch
einmal zu Stoppock auf der Motzſtraße hinausfahren! Und

Er würde F. F.
Gerſtenberger ein Telegramm ſchicken.

Vor dem kleinen denkwürdigen Palais des
Prinzen, das dicht neben dem Hotel und am Wege
zum Poſtamt 7 lag, wartete ein Ulan mit zwei ge
ſattelten Pferden. Er ſtand zwiſchen den Kopf
ſtücken ber beiden Tiere, die ungeduldig mit den
Hufen der Vorhand auf dein Aſphalt ſcharrten.
„Aha!“ ſagte ſich Prengel, „die Pferde Seiner
Hoheit!“

Und der Zufall wollte es, daß der Herr, deſſen
Nachbar Friedrich Prengel geworden war, nicht
länger auf ſich warten ließ, ſondern in dieſem Augen
blick aus der gefälligen Haustür trat. Ein Diener,
mit einem Säbel in der Hand, begleitete ihn. Der
Säbel wurde mit einigen gewandten Griffen am
Sattel des einen Pferdes angeſchnallt, der Prinz,
kein anderer konnte dieſer diſtinguierte Herr ſein,
der einen Reitſtock mit goldener Krücke unter dem
Arm geklemmt hatte, ſich die braunen Glacés zu
knöpfte und mit dem Pferdehalter ſprach! Der
Prinz ſaß auf, und Friedrich Prengel hörte noch,
wie der Garde-Ulan zu ihm ſagte: „Zu Befehl,
Hoheit

Dann ordnete ſeine Hoheit die Zügel, der Ulan
ſaß gleichfalls auf und ſetzte ſich mik ſeinem Pferde
hinter das Pferd ſeines Herrn, der livrierte Diener
nahm, die Mütze in der Hand, eine Stellung, und
die Pferde gingen an. Einige neugierige Kinder
ſtoben zur Seite ein Schutzmann ſalutiertke ſtramm
militäriſch, der Prinz, der ein Einglas im Auge
und eine Zigarette zwiſchen den Lippen trug, legte
lächelnd die Hand an die Mütze. Friedrich Prengel

Jm Lichthofe des Zeughauſes iſt jetzt ein in der Schlacht bei Lötzen von
ruſſiſchen Pionieren bei Sappenangriffen gegen unſere Truppen benutzter
Schutzſchild ausgeſtellt worden. Der Schild zeigt ſehr ſtarke, vom Infanterie
feuer herrührende Beſchädigungen, und man kann aus dieſen ermeſſen, wie

ſchwer die dortigen Kämpfe geweſen ſind.

hatte inſtinktiv ſeinen Hut gezogen.
Das war die erſtmalige Begegnung zwiſchen

Friedrich Prengel aus Kößlin und Seiner Hoheit
dem Prinzen Viktor Alexander, Rittmeiſter und
Eskadronchef im Königlichen 2. Garde-Ulanen
Regiment, aus dem Hauſe Sonderſtein-Glückſtadt

Jhm war der Abend, der ſich ſo ſchön anließ, an dem er igſtadt-riedrichaburage gurfeldte
außerdem zu den „Stettiner Sängern hatte gehen wollen, Seine Hoheit ritt nach dem Reichskagsgebäude, Friedrich
gründlich verleidet. Er war ein Mann, der an allen Gliedern Prengel aber begab ſich zum Poſtamt 7. Und nachdem er an
zerſchlagen war. Jm erſten Augenblick
wollte er gleich nach Köslin fahren.
Aber er hatte dann wieder nicht die
Kraft, dies in die Tat umzuſetzen.

Bald blieb er, hilflos immer wieder
den Brief durchſtudierend, auf dem
Rände ſeines Bettes ſitzen, bald wieder
durchmaß er ruhelos, wie ein Tiger
ſeinen Käfig, das Zimmer. Die Sache
ging ihm hölliſch an die Nieren. Die
Wirrnis war bedrohlich. Warum
mußte gerade ſeinen Leben ſo ein
Problem aufgepackt werden

Wie ein kalter Schauer war es
über ihn gekommen. An dieſem Abend
glich er den Geſchöpfen des Waldes,
die weder jagen noch ſich verkriechen
können, die bloß die ganze lange Nacht
rat- und ruhelos umherirren, weil
ihnen die Kälte keine Ruhe läßt.

Ach ja, das war ein grober Scherz
des Schickſals

Und wieder weckte ihn am näch
ſten Morgen die Regimentskapelle
des Grenadierregiments „Franz“.
Schmetternd und brauſend durchzog
ſie mit den langen Leuten des erſten
Bataillons die Dorotheenſtraße.

Da war unſer Freund auch ſchon
wieder an ſeinem Fenſter. Und
mitten in den Klängen, die zu ihm
heraufbrauſten, kam ihm auf einmal
der Gedanke, der ihn nicht wieder los ließ: Wilhelmchen muß
Soldat werden!

„Schnetterätäng, bum bum!“ kam es von unten herauf.
„Wilhelmchen muß Soldat werden!“

Gottesdienſt im Gefangenenlager zu Ohrdruf.
Von Zeit zu Zeit wird den kranken Gefangenen in den Sälen Gottesdienſt abgehalten. Unſer
Bild wurde nach der heiligen Meſſe gemacht, die ein franzöſiſcher Geiſtlicher geleſen hat.
Neben dem Alkar links ſteht der Lagerpfarrer. Deutſche und frangöſiſche Krankenwärter

ſuchen mit Eifer alles feierlichſt zu geſtalten

F. F. Gerſtenberger telegraphiert hatte, daß er ſeinen Pflege
ſohn ſofort nach Berlin beurlaube, ſuchte er nochmals Stoppocks
auf. Albert Stoppock ſollte ihm erzählen, welchen Weg der
Formalitäten Wilhelm Hack zu wandern hätte, wenn er heute
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oder morgen ankäme und dem Vaterlande freiwillig ſeine
Dienſte antrug.

Friedrich Prengel handelte zwar ganz in einem dunkelen
Drange, aber er kalkulierte richtig ſo: Jſt Wilhelm erſt ein
mal zum Militär ausgehoben, iſt er angenommen, dann gibt
es kein Zurück. Dann iſt er ſeine zwei, ſeine drei Jahre ver
ſorgt, und dann kann zehnmal dieſer Windhund, der Schwager
Lear Hack, meinetwegen per Extradampfer aus Maſſachuſetts
über den großen Teich herüberkommen er wird unverrich
teter Dinge wieder abfahren müſſen. Auf die Art ließ ſich Zeit
gewinnen!

Das Notwendigſte war nur, daß Wilhelmchen erſt einmal
feſtgelegt wurde. Wilhelmchen mußte ſich freiwillig an die
Kette der Pflicht legen laſſen.

Albert Stoppock, der ſchöne, beſſere junge Mann, der ſeinen
ſchwarzen Schnurrbart mit ungariſcher Wichſe, und das leicht
gewellke Haupthaar mit viel Oel und Pomade angenehm zu
machen wußte, war aus Britz zurück. Jn einem modiſchen,
karierten Anzug und mit einem gewinnenden Lächeln, und mit
ſelbſtbewußter Haltung, wie ſie der ſieghafte Verkehr mit Da
men dem jungen Mann verleiht, war er im Laden tätig.

„Wiſſen Sie, Herr Prengel,“ ſagte er, „das mit dem Die
nen is ja janz ſchön, aber an Strapazen wird da nich jeſpart,
und laufen muß man da, laufen, Herr Prengel. Mir ſelber
hat es ja nu niſcht jeſchadet, mir war det 'n Kinderſpiel, ſo
meine fufzig ſechzig ſiebzig Kilometer an einem Dage
wegputzen aber immerhin, Herr Prengel, wenn einer det
nich jewöhnt is, un dann: Der junge Herr mag doch erſt
mal abwarten, ob ſie 'n überhaupt nehmen un haben wollen.
Vielleicht kommt er überhaupt frei

Aber Vater Stoppock miſchte ſich ein. „Rede nich ſo,
Albert! Das kann ich beſſer beurteilen. Und in dem gegen
wärtigen Falle, als wie der is, wo mir Herr Prengel eben aus
einander demonſtiert hat, jibt's da gar kein langes Jefackle.
Du ſollſt bloß ſagen, wo ſich der Junge melden muß.

„Det kann ich Jhnen freilich ganz jenau ſagen. Det
ſteht janz jenau in meine Militärſchriften. Jch habe mir,
beſonders in der letzten Zeit, wo ich Schreiber bei der Brigade
in Dresden war, in der janzen einſchlägigen Literatur jebildet.
Die Bücher habe ich noch. Die hole ich Jhnen ſofort

Am Nachmittag ſuchte Friedrich Prengel einen Rechts
beiſtand auf, den ihm Stoppock empfohlen hatte. Dem trug er

e
Rechtsanwalt Stern I zum Unterſchied von Rechtsanwalt
Stern II, der große Stern genannt, war ganz Ohr.

Wie ein Roman! Das iſt ja wie im Roman!“ meinte er.
Aber ſo was kommt vor. Dieſe Geſchichte iſt rein menſchlich,
und als ſolche darf ſie uns nicht überraſchen. Nichts Menſch
liches iſt mir fremd, ſagt der große Horaz! Und der große
Stern fügte hinzu, hier müſſe man erſt mal abwarten und
Tee trinken oder meinethalben, wenn dem Herrn Klienten das
näher liege, auch Mineralwaſſer. Eine Annahme an Kindes
ſtatt, das gehe in dieſem Falle nicht, dazu ſei die Einwilligung
des Vaters notwendig. Zu einer Adoption hätte er früher
ſchreiten müſſen. Hingegen ſtehe der Meldung zum zwei be
ziehungsweiſe dreijährig-freiwilligen Eintritt in das Heer
nichts im Wege. Als beſtellter Vormund ſei er berechtigt,

dieſen Schritt dem jungen Hüon Hack, wofern derſelbe Luſt und
Liebe mitbringe, mit gutem Gewiſſen zu billigen. Die Mel
dung könne ſofort ſtattfinden.

Der große Stern betonte ſein Jntereſſe für die Wehr
kraft. Er erzählte dem ſtaunenden Prengel in Prozenten Wun
derdinge, die dem guten Prengel alle neu waren, und die er
mit offenem Munde in ſich aufnahm. Solche Sachen merkte
er ſich gern. Unterwegs ging er noch einmal alles durch, was
er gehört hatte. Wie hatte Rechtsanwalt Stern I geſagt? „Es
iſt eine bedauerliche Tatſache,“ hatte er geſagt, „die Zahl der
ackerbautreibenden Bevölkerung iſt in ſtarkem Rückgang be
griffen. Jm Kriege 70„71 war die größere Hälfte der deut
ſchen Kämpfer aus der Landwirtſchaft hervorgegangen und
kürzlich bei der Berufszählung gab es nur noch 36,2 vom Hun-
dert in der Land und Forſtwirtſchaft Tätige.

Das mußte er bei nächſter Gelegenheit in Köslin zur
Sprache bringen! S

Wilhelm traf gegen Abend in Berlin ein. Er war friſch,
munter und wohlgemut. Es war ihm, als läge Köslin ſchon
viele Tage hinter ihm. Wie in nebelhafter Ferne lag das
ſchlecht gelüftete Konkor des Herrn Fedor Gerſtenberger zurück.
Er war noch ganz des Glückes voll, das ihm die bunken Bilder
der Reiſe beſchert hatten.
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Mit offenen Armen, den kleinen Koffer in der Hand
ſchwenkend, kam er auf den Onkel zu. Friedrich Prengel merkte
ſofort, daß der Neffe noch nichts wußke. Stadtſekretär Opitz
hatte dies zwar ſchon in ſeinem Schreiben angedeutet, aber
nun ſtand Friedrich Prengel vor der Tatſache: den Jungen
hatte noch nichts aus ſeiner Ruhe aufgeſchreckt, Auguſte Walter
nicht, F. F. Gerſtenberger nicht, die Kollegen nicht. Es war
ihm, dem Pflegevater, vorbehalten geblieben, dem Wilhelmchen
reinen Wein einzuſchenken.

Mit gütigem Ernſt geleitete er den Pflegeſohn auf den
Bahnhofsplatz. Wilhelm war wie geblendet von dem, was ſich
vor ſeinen Blicken auftat. Jm Scheine ſeiner ungezählten
Laternen und elektriſchen Lampen lag Berlin vor ihm. Er
begann wie ein Kind zu forſchen, zu fragen, ſtehen zu bleiben

und zu ſtaunen.
Hier rauſchte das Leben; mit jedem Schritt, den ſie der

Friedrichſtadt näher kamen, wurde der Glanz heller, der Ver
kehr bunter, die Häuſer und Schauläden ſchöner.

Dieſe Wagen, Autos, Mietsdroſchken und elektriſchen
Bahnen, Peitſchenknallen und Hupenrufe! Und wie alles
rannte, eilte, ſich drängte, vorwärtsſchob!

Es war ein Märchenland, in das der Neuling Wilhelm
neben dem alten Neuling Friedrich Prengel zögernden Schrit-
tes hineinwanderte, und er ſtand ganz verwirrt und atem
ſchöpfend neben dem Pflegevater, als dieſer an der Friedrich
ſtraße haltmachte, um die Kette von Wagen vorüberzulaſſen,
ehe der Fußverkehr nach der anderen Seite frei ward, hier in
der Straße Berlins, wo die Luft vom Weltleben bebte, wo un
aufhaltbar und ungufhörlich einem dickflüſſigen Waſſer ver
gleichbar der zeitweilige Menſchenſtrom auf den Bürgerſteigen
ſich vorwärtsſchob, auf dieſer Straße der Gedrängtheit, der
Haſt, der Ungeduld, in dieſer Friedrichſtadt, wo die Sirene
Vergnügen ihr himmliſchlockendes Singen hören ließ.

Friedrich Prengel überlegte zum ſoundſovielten Male, ob
er zuerſt von dem Eintritt beim Militär anfangen ſollte oder
aber von der Affäre Hack. Er fing, als man im „Prinzen
Heinrich“ angelangt war, zunächſt mit der militäriſchen An
gelegenheit an. Erſtens lag ihm dieſe am meiſten am Herzen,
und zweitens motivierte ſie ganz hübſch des telegraphiſche
Herrufen des Pflegeſohnes. Da Wilhelm ſich keineswegs von

der Fahrt abgeſpannt Zeigte, lag kein Grund vor, die Sache

Wilhelm w. ſofort

Gewiß; er werde ſich noch heute freiwillig ſtellen. Der Onkel
wiſſe ja, wie ſehr er ſich aus dem engen Leben bei F. F. Gerſten
berger herausgeſehnt habe. Er werde ſich ſofort bei den Rei
tern melden. Das ſeien famoſe Leute, und die Zeit, wo in
Köslin Kavallerie gelegen habe, ſei die ſchönſte Zeit das

7 der Onkel ſelbſt geſagt die ſchönſte Zeit von Köslin
geweſen.

Onkel Friedrich Prengel lächelte glücklich. „Jch wußte ja,
daß Du ſo wählen würdeſt,“ ſagte er. „Du biſt immer ein
braver Menſch geweſen und nicht ſo ein Tunichtgut wie Metz
lers Guſtav. Und ich habe es Dir auch nie nachgetragen, daß
Du keine höhere Schulbildung erworben haſt. Das liegt ſo im
Blute um einmal davon zu reden. Das magſt Du von
Deinem eigentlichen Vater haben, daß Dir das Lernen ſo
ſauer wurde. Häck hatte leider wenig Bildung, wohingegen
Deine Mutter, meine liebe Schweſter Henriette, die Sanft
mut ſelber war. Die Vortrefflichkeit meiner Schweſter Hen
riette können Dir alle bezeugen und beſtätigen, die ſie als
junges Mädchen gekannt haben. Freilich ſpäter, dann haben
wir wenig von ihr zu hören bekommen. Sie hatte ſchwer dar
unter zu leiden, daß ſie eben meinen Schwager, Deinen Vater,
geheiratet hat. Aber das iſt eine traurige Geſchichte, liebes
Wilhelmchen.“

Er ſchwieg. Wilhelm hatte mit großen Augen zugehört.
„Jch weiß,“ ſagte er jetzt. „Mutter iſt ja dann vor Gram

geſtorben. Der Vater hat ſie im Stich gelaſſen.“
„Ganz recht! Er blieb verſchollen
„Er wird ſchon längſt tot ſein.“
„Wilhelmchen!“ ſagte jetzt der Pflegevater ſo ſanft, wie

er konnte, und trat ganz dicht vor den Neffen hin. „Wilhelm
chen, und wenn es nun anders wäre ich meine ich
An i würdeſt Du ſtark genug ſein, die ganze Wahrheit zu
erfahren

Der junge Mann wurde leichenblaß. Er zitterte, aber
dann blickte er dem alten Onkel ganz ruhig in die Augen. Er

nickte nur. m(Fortſetzung folgt.
t
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kein Beſinnen für ihn Da ſei er dem Onkel nur dankbar.
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Die Erſcheinung.
Aus dem Schwediſchen von Bert Sanders.

„Nein, alles läßt ſich nicht erklären,“ ſagte Doktor B.,
der einen eifrigen Disput über Hellſehen, Hollugzinationen und
dergleichen bisher ruhig zugehört hatte. „Nennen Sie e

wie Sie wollen, aber es gibt Dinge, die wir nicht zu erklären
vermögen. Ich will Jhnen eine Geſchichte aus meiner eigenen
Praxis erzählen.

„Als Anfänger praktizierte ich längere Zeit in der kleinen
Stadt R., die der Knotenpunkt vieler Eiſenbahnlinien iſt. Jch
wohnte nicht weit von der Station und hatte den größten
Teil meiner Praxis unter dem Bahnperſonal,

Eines Tages beſuchte mich einer der meiſtbeſchäftigten
Angeſtellten, ein ruhiger, fleißiger, höflicher Menſch. Er ſah
nervös und aufgeregt aus.

„Bitte, ſagen Sie mir, was meinen Augen fehlt. Jch ſehe
beſtändig ein und dieſelbe Sache und kann es nicht los werden.
Das geht nun ſchon ſeit anderthalb Jahren, ſo daß ich für mei
nen Verſtand fürchte.“

Jch ſuchte ihn nach Kräften zu beruhigen und bat ihn, mir
zu erzählen, was ihn ſo quälte.

„Jch bin ſeit fünfzehn Jahren Lokomotivführer und war
ſtets geſund geweſen. Aber ſo kann es nun nicht weiter gehen;
ich bin gezwungen, meinen Abſchied einzureichen. Jch habe
Angſt, die Erſcheinung zu überfahren, die ich ſtets an derſelben
Stelle wahrnehme.“

„Was ſehen Sie denn?“ fragte ich ruhig und freundlich.
„Ein kleines Haus dicht an der Bahn, kein Wärterhaus.

Aus dem Hauſe tritt ein Greis mit langem, ſchneeweißem Bart
und gelbem Halstuch, er geht direkt auf die Schienen z

Er hielt einen Augenblick an und fuhr dann fort
ich ihn anfangs ſah, brachte ich den Zug ein paarmal zum
Stehen. Der Heizer fragte erſtaunt was denn paſſiert ſei.
Da iſt ein Menſch auf den Schienen, ſiehſt Du nicht den Alten
mit dem gelben Tuch?“

„Jch glaube, Du träumſt,“ antwortete er, „oder haſt Du
etwas getrunken?“ S„Du weißt, daß ich Sieh doch da hin!“

a iſt kein
inke.emals
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Kolomotivfuhrer

(Nachdruck verb oten.)

der waren beide nachher nicht mehr zu ſehen. So geht das
nun ſchon ſeit anderthalb Jahren und ich weiß nicht, ob ich
verrückt bin, oder ob meinen Augen etwas fehlt. Jch habe
weder Tag noch Nacht Ruhe und müßte eigentlich abdanken,
et das iſt keine Kleinigkeit für mich, der Frau und Kinder

hat.

Ich unterſuchte ſeine Augen gründlich,
kommen normal. Der Mann war ganz geſund. Jch wußte,
daß er Abſolutiſt war, daß er ein ruhiges Temperament beſaß
und ein regelmäßiges Leben führte

„Jhre Augen ſind völlig normal, Sie ſind geiſtig geſund
und ich ſehe keinen Grund, weshalb Sie aus dem Dienſt treten
ſollten. Aber können Sie ſich nicht auf eine andere Linie ver
ſetzen laſſen

„Das geht nicht ſo leicht.
„Nun, Sie können es ja verſuchen. Sie ſind gut ange

ſchrieben, da wird man Jhnen ſicher entgegenkommen. Haben
Sie nur Geduld, und laſſen Sie von ſich hören, wenn Sie eine
andere Linie befahren. Jch bin ſicher, daß alles gut wird.“

Ein halbes Jahr war vergangen, ohne daß ich etwas von
ihm gehört hatte und ich war beruhigt in dem Glauben, daß
en in Ordnung ſei. Jch hatte auch von ſeiner Verſetzung
gehört.

Zu meinem Schrecken empfing ich eines Tages ein Schrei

fand ſie aber voll

ben von dem Gefängnisdirektor in S
Er bat mich, ſo bald wie möglich hinzukommen, da ein mir

bekannter Lokomotivführer ſich dort im Gefängnis befinde,
beſchuldigt, einen Menſchen überfahren zu haben.

Ich reiſte ſofort hin, und der Heizer des Zuges teilte mir
folgendes mit: „Wir fuhren einen Güterzug, es war ungefähr
ſechs Uhr morgens, als ich einen Mann mit weißem Haar
haſtig auf die Bahn zukommen ſah.

Da der Lokomotivführer ihn nicht zu bemerken ſchien, rief
ich: „Halt, halt, auf der Bahn befindet ſich ja ein alter Mann!“

„Ach,“ antwortete er lachend, „den Alten habe ich nun ſchon
n als zwei Jahre überfahren, und immer iſt er noch nicht
o 4

berſtuis
eweißem Haar und gelbem Halstuch. Der
lag beſinnungslos auf ſeinem Platz.

Jch erzählte dem Gefängnisdirektor, was ich von dem
Manne wußte und er wurde freigegeben Aber er mußte in
ein e gebracht werden, wo er nach einigen Monaten
ſtarb.

reis mit ſchne
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Diätetik in Kriegszeiten.
Die Furie des männermordenden Krieges tobt an unſern

Grenzen Jhre gefährlichſte Brut ſind die anſteckenden Krank
heiten, wie Typhus, Ruhr, Pocken, Fleckfieber, Cholera uſw.
Ob es unſerer wohlorganiſierten zivilen und militäriſchen
Seuchenbekämpfung gelingen wird, dieſe heimtückiſchen Jn
fektionskrankheiten im Keim zu erſticken, wiſſen wir nicht. Jn
dieſem ſchrecklichen europäiſchen Krieg verſagt nämlich nicht nur
der internationale Nachrichtenaustauſch über Seuchen, ſondern
auch die Aus wandererkontrolle und die Stromüberwachungs
ſtellen können nicht zuverläſſig arbeiten.

Kann aber die öffentliche Hygiene in Kriegszeiten nicht ſo
allmächtig eingreifen, wie im Frieden, ſo iſt um ſo mehr das
Hauptgewicht auf die perſönliche Prophylaxe zu legen. Jeder
mann ſoll in dieſer ernſten, ſchweren Zeit treu auf Poſten ſein,
ein mäßiges Leben führen, ſich genau beobachten, hauptſächlich
aber die geringſte Unpäßlichkeit oder Erkältung nicht vernach
läſſigen, ſondern unverzüglich vorbeugende Maßnahmen tref
fen bezw. den Arzt rufen.

Groß iſt der Einfluß des Klimas und der Temperatur
auf die Infektionskrankheiten Nebelige, feuchte und kühle
Tage bedeuten für die Erreger dieſer Krankheiten, für die Ba
n juſt das rechte Wetter, und viele Menſchen müſſen es
eiden.

Die Erkälkung aber ſchafft die Unterlage, ſetzt die Dispo
ſition zu den Infektionskrankheiten.

Eine Durchnäſarſtg der Füße z. B. erzeugt bei nicht weni
gen Leuten, wenn ſie verhindert ſind, Strümpfe und Schuhe

Dieſe Erkenntnis ſollen auch

zu wechſeln, unfehlbar einen Schnupfen. Es entwickelt ſich
eine Entzündung der Schleimhäute, die in einer leichten
Schwellung, Rötung und vermehrten Ausſcheidung beſteht. Es
liegt demnach eine Dispoſition vor, für die eine anatomiſche
Grundlage vorhanden iſt. Indeſſen die weitere Steigerung
der Schwellung und Abſonderung, das allgemeine Unbehagen,
die Gliederſchmerzen, das Fieber uſw. das alles wird durch
die nachfolgende Anſteckung ſelbſt hervorgerufen und unterhal
ten, da die Jnfluenza-, Qungenentzündungs, Diphtherie-,
Schwindſuchtsbaäzillen überall ſich vorfinden.

Wind und Wetter können wir nicht gebieten, ſind ihnen
aber auch nicht ſchutzlos preisgegeben.

Das Sichhartankun iſt die Hauptſache.
Am geſündeſten ſind die, ſo ſich viel im Freien bewegen.

die ſogenannten Anfälligen an
ſich erproben. Man kann dabei vorſichtig ſein, z. B. den hellen,
lauen Mittag wählen und ſich ſo warm kleiden, wie man's hat,
bezw. wie es der Witterung angepaßt iſt. Allerdings dürfen
die Kleidungsſtücke nicht wie ein Panzer eng am Körper und
aneinander, ſondern müſſen locker aufeinander ſitzen. Denn die
Kleidung hat nicht die Aufgabe, uns von der Luft abzuſchließen,
ſondern ſoll nur den Uebergang der Luft an unſere Haut bis
zur Windſtille abſchwächen. Kleidung und Unterzeug, die ganz
lußtdicht ſchließen oder zu wenig Luft durchlaſſen, verweichlichen
daher die Haut und unterbinden ihre Tätigkeit Jedenfalls
aber bleibe man keinen Tag ganz zu Hauſe, gewöhne ſich viel
mehr an Wind und Wetter, um widerſtandsfähig zu werden.

er Leichnam ein
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Bewegung, Licht und Luft ſind die natürlichen Reize, die
auf den Menſchen belebend wirken, ihn dauernd erfriſchen und
vor Krankheiten ſchützen. Doch achte man darauf, daß man bei
kühlem Wetter mit geſchloſſenem Munde atmet. Dadurch
wird die Luft in der Naſe vorgewärmt und kann mancher
Kehlkopf, Luftröhren Und Lungenkatarrh vermieden werden.

Hat man ſich trotz aller Vorſicht erkältet, ſo iſt das zweck
mäßigſte Verfahren der Wickel. Nach einem heißen (36 bis
40 Grad Celſius) Bade von etwa 10 Minuten Dauer wird der
Patient in ein laufeuchtes Laken geſchlagen. Darüber kommt
eine Wolldecke, zuletzt das Federbett. An die Füße legt man
eine oder zwei Dampfkruken. Kurz vor oder nach dem Wickel
trinke man eine Taſſe Linden- oder Fliederblütentee. Bald
entſteht eine Treibhaustemperatur. Der natürliche Rock, die
Haut, gerät tüchtig in Schweiß und wirft die Lumpen, das
Krankheitsgift, hinaus. Nach der Auswicklung folgt eine lau
warme Abtwwaſchung und Umbettung.

Woher kommen die vielen Krankheiten? „Zähle die
Köche!“ antwortete Seneca, der Lehrer des Kaiſers Nero.

Dieſes Wort gilt leider heute noch. Aber es will ſich wen
den. Das Reviſionsbedürfnis nimmt zu. Die ganze Geſund-
heit wurzelt ja in der Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, in
einer einfachen Lebensweiſe.

Woher ſtammt aber unſere Nahrung? Sie iſt entweder
Pflanzenkoſt oder Fleiſchkoſt. Die Pflanzen wachſen nur dort,
wo die Sonne hinkommt; denn ſie verbrauchen die Lichtenergie,
um ihren Körper aufzubauen. Daher eſſen wir mit den Feld
und Körnerfrüchten, den Blatt, Stengel- und Wurzelgemüſen
und dem Obſt vitale Kraft aus erſter Hand, während die tie
riſche Nahrung uns die Kraft aus Umſatzprodukten zuführt.
Mithin gebührt den er ein bevorzugter Platz in der Er
nährung.

Obſt! Obſt! ſo ſchallt es uns jetzt auf den Straßen ent
gegen. Es iſt auch zu wünſchen, daß unſer Verhältnis zum Obſt
immer beſſer werde. Die Phyſiologen lehren uns, daß die
Salze und die Fruchtſäuren der Aepfel, Birnen, Trauben wie
der Steinfrüchte die Eiweißverdauung fördern und das Blut
und die Säfte desinfizieren.

Trotz aller Verwarnungen jedoch begegnet man nicht ſel
ten Der geſel h feinen e und er die e vom

e J l e ve: feher 53 eine Rüchſch Lldſigkeit e den eben Nächſten

unterſtreichen, der durch ſolche Schlüpfrigkeiten zu Falle kom
mn kann, ſo ſchädigen dieſe Herrſchaften durch den Genuß von
ungewaſchenem Obſt zunächſt wohl nur ſich ſelbſt, können aber
durch eine ſchwere Erkrankung bezw. als Bazillenträger dann
auch andern gefährlich werden.
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In dieſen Kriegszeiken, wo an unſeres Reiches Grenzen
ſchlimme Seuchen lauern, iſt es überhaupt rätlich, friſche
Früchte nur gedünſtet oder gebacken zu genießen. Jnsbeſon
dere für Kinder und Erwachſene mit ſchwacher Verdauungs
kraft. Nicht minder ſoll der Genuß von rohen Salaten ein
geſchränkt werden.

Profeſſor Emmerich, München, erklärt die Cholera für
eine Vergiftung durch freie ſalpetrige Säure. Den eigentlichen
Erregern der Cholera, den 1883 von Koch entdeckten Vibrionen,
komme nämlich die Fähigkeit zu, Nitrate (Salpeter) in ſal
petrigſaure Salze oder Nitrate zu verwandeln und durch gleich
zeitige Milchſäurebildung ſalpetrige Säure daraus abzuſpalten.
Dieſe nun iſt ein furchtbares Gift für alles Lebende; denn ſelbſt
in der Verdünnung von 1: 100 000 tötet ſie lebende Zellen ſofort. Nitrate in reichlicher Menge aber enthalten Gurken be

mal die Schalen), Rüben, Rettiche, Weiß, Blau- und Sauer-
kraut, Salate, Brunnenwaſſer, Würſte, die mit Salpeter ver
ſetzt ſind.)

Vor allem unterſchätze man Verdauungsſtörungen, Ko
liken, Darmkatarrhe nicht, die durch Erkältugeg oder diätetiſche
Verſtöße verurſacht werden. Zweckdienlich ſind ſchleimige Sup
pen, laufeuchte Leibumſchläge (1 bis 2 Stunden lang und 2 bis
3 mal täglich, eventuell nachts über), ſowie 30 Grad Celſius
Kliſtiere (etwa 1 Liter), welche die Verdauungsorgane von
giftigen Zerſetzungsprodukten befreien und dadurch die an
deren Organe entlaſten. Nach Diarrhöen verabreiche man ſo
fort ein 20 Grad Eelſius Bleibekliſtier (ein Weinglas). t
nicht bald eine Beſſerung ein, ſo zögere man nicht, einen Arzt
zu holen.

Allein nichts ſchädigt in bedrohlichen Zeitläuften den Kör
per und ſeine Widerſtandskraft ſo ſehr als die Furcht vor An
ſteckung. Von der Peſt in Bagdad geht das Wort: „20000
tötete die Krankheit, 80 000 aber erſchlug die Furcht.“

Das ganze Geheimnis der Jmmunität (der Seuchenfeſtige
keit) indeſſen beſteht in der Reinlichkeit. Unſer Körper muß
„das liebe Kind“ ſein, das wir in Waſſer, Licht und Luft baden.
Man waſche häufig die Hände, beſonders vor jeder Mahlzeit,
und ſpüle nach jedem Eſſen den Mund und putze die Zähne.
Der Mund iſt ja die Eingangspforte des Körpers. Nicht ganz

Woen wir die Gebote ver er Seherket ntereſſe
wir nicht minder die innere Desinfektion durch eine einfach zu
bereitete Nahrung, ſo ſchützen wir uns am ſicherſten vor An
e

Dr. H. Waßmuth.

Die Madonna mit den Perlen.
(Fortſetzung.)

Jm Laufe von zwei Tagen hatte ſich das Zimmer von
Grund auf verwandelt. Da war aus dem früher ſo nüchternen
Atelier ein Raum geworden, der etwa wie eine kleine Kirche
oder Kapelle auf den Eintretenden wirkte, von Anfang alle
Sinne gefangen nahm und zur inneren Sammlung nötigte

„William, Du wäreſt ein brillanter Tapezierer ge
worden,“ ſcherzte Eva.„Gewiß, Evchen,“ lachte William Roſe, der gerade auf
der höchſten Leiterſproſſe balanzierte, „wenn es mit dem
Hunſthandel nicht mehr ginge, könnte ich mir mein Brot zur
Not immer noch als Dekorateur verdienen.“

„Hübſch ſieht es ja aus, aber warum Du es eigentlich
machſt, das verſtehe ich nicht, meinte Walter Roſen.

William ſchlug den letzten Nagel ein und kletterte von der
Leiter herunter.

„Höchſt einfach, Walter!
darf man nicht in einer zerbrochenen Kaffeetaſſe oder in einem
Bierglas ſervieren. Sonſt iſt alle Jlluſion und jeder Genuß
zum Teufel. Und unſer Bild braucht ebenfalls die richtige
Umgebung, wenn es voll wirken ſoll.“

Dann machte ſich der Amerikaner an eine neue Poſt
ſendung heran. Da kamen wieder überraſchende Dinge zum
Vorſchein. Eine geradezu raffinierte Staffelei aus tiefbraun
gebeiztem Eichenholz, die es geſtattete, das aufgeſetzte Bild in
die verſchiedenſten Höhen und Winkel einzuſtellen. Und dann
ein wundervoller breiter Rahmen in grünlich ſchimmerndem

Einen edlen alten Rheinwein

Roman von Hans Dominik. (Nachdruck verboten.)

matten Altgold. Ohne aufdringliche Ornamentierung, ohne
ſtörenden Glanz, aber doch breit und wuchtig genug, um einen
ſicheren Abſchluß des Bildes gegen die Flächen des Raumes
zu ſichern.

Mit kunſtgeübter Hand ſetzte der Amerikaner das alte
Bild in den neuen Rahmen ein und brachte es dann auf die
Staffelei. Ex begann an den Schrauben und Hebeln zu drehen
und zu ſtellen, trat bald etwas zurück, und bald wieder näher
an die alte Leinewand. Und dann verſtellte er wieder die
ſeidenen Vorhänge, mit denen er das große Fenſter ver
ſehen hatte.

Und dann hatte er endlich die beſte Stellung und Licht
verteilung gefunden.Längſt hatte er ja das alte Bild vollkommen gereinigt
und nach ſeinen bewährten Methoden behandelt, ſo daß die
Farben ſo friſch und lebendig ſtrahlten, wie vor vierhundert
Jahren, da ſie aus dem Pinſel des italieniſchen Meiſters auf
die Leinewand gefloſſen waren. Aber jetzt erſt kam der köſt
liche Schatz zu vollendeker Geltung. Wie lebendig ſchaute die
Madonna jetzt den Eintretenden an.

Wiederum ging William Roſe nun an die Arbeit. Er
baute eine neue Draperie, die von der Decke herunter fiel und
das Bild vollkommen verhüllte. Aber er brachte auch noch eine
ſtarke Seidenſchnur an, eine jener ſtarken gedrehten Kordeln,
die den Vorhang leicht gerafft hielt und durch einen einfachen
Zug ihn ganz zuſammenfalten nnd das Bild frei geben konnte.

einwandsfreies Trinkwaſſer koche man ab oder verſetze es we
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Dann kamen Wieder Poſtſendungen an. Ein wunder
volles kleines Renaiſſancetiſchchen, ein Erzeugnis derſelben
Periode und Schule, der auch die Madonna mit den Perlen
entſtammte. Das poſtierte er vor das Bild und breitete auf
leichtfließendem Seidenſtoff, der mit der Färbung der ganzen
Ausſtattung übereinſtimmte, den Perlen chmuck aus. Wieder
war die Wirkung eine überraſchende. Das lebendige Bild mitdem ſchimmernden Schmuck dert oben. Und dann der Schmuck
in Rhtur noch einmal davor.

Schritt um Schritt räumte er nun das Atelier von den
nüchternen Dingen des Alltags. Alle Dokumente und Papiere
wanderten in das Studierzimmer des Schloßherrn. Ein
prachtvoller alter Teppich, wieder auf die Färbung des ganzen
Raumes abgetönt, bedeckte den Boden. Ueber den großen
alten Tiſch floſſen koſtbare altitalieniſche Stoffe und nur diealte gaſſette mit den Originaldokumenten fand Platz auf ihm.

William Roſe ließ ſich die Aufſtellung ſeines Fundes etwas
koſten. Was dort lediglich als Dekoration und Folie aufge
baut war, hatte ſelbſt einen Wert von Tauſenden.

Tage vergingen über dieſe Arbeiten dahin und der Tele
graphenverkehr hörte dabei nicht auf. Aber die Telegramme
kamen jetzt nicht mehr aus dem Ausland, ſondern aus Deutſch
land. Auch von Mr. J. C. Brown war eins darunter. Kurz
und lakoniſch, wie Mr. Brown zu telegraphieren liebte.

Er ſei mit dem Automobil unterwegs und wolle ſich den
Fund einmal anſehen, aber nicht kaufen. William Roſe
kannte dieſe Manier. Wenn Miſter Brotwn ſo telegraphiert,
dann tat er es, damit die Beſitzer des Bildes frei disponieren
könnten, damit ſie mit anderen Käufern verhandeln könnten,
dann wollte Miſter J. C. Brown auch n nicht kaufen.

Trotzdem ſchmunzelte William Roſe, als er das Tele
gramm erhielt.

„Selber kaufen brauchſt Du auch gar nicht, alter Junge.
Die Hauptſache iſt mir, daß Du überhaupt da biſt,“ brummte
ex vor ſich hin und wenn er nicht gerade ein halbes Dutzend
Tapezierernägel zwiſchen den Lippen gehabt hätte, hätte er
ſicher das Vankeedoodle gepfiffen.
rn jedem Falle beſchloß William Roſe die Perſon Browns
auf ſeine Weiſe zu benutzen, und er richtete ſeinen weiteren

danach ein. Miſter J. C. Brown war
„eingereiht“ in das große Spiel“ wie Rudyard Kippling ein
u in einer ſeiner S Jogt ſelbſt etwas

Und dann kam ein Morgen an we ſchem William R
noch früher als ſonſt auf den Beinen war.

„Heute, Walter, werden wir den erſten ernſthaften Schlag
führen. Wenn er gelingt,
Ende.

Um die Frühſtückszeit fuhr ein ſchöner ſchwerer Kraft
wagen die Rampe vor dem Schlößchen herauf. William Roſe
t das Auto erwartet und half dem einzigen Jnſaſſen,

C. Brown, aus den Polſtern. Prüfend betrachtete derAmerikaner das Schlößchen und die Umgebung.

„Well, Miſter Roſe, hier habt ihr alſo das Kleinod ge
e Nette Gegend das, wo ſolche Schätze noch verborgen
tegenUnd dann war Miſter Brotvn auf der großen Diele und

lernte Walter Roſen kennen und Frau Klara und Eva
Rofen, die Braut ſeines alten Geſchäftsfreundes.

Miſter Brown ſollte erſt ein Frühſtück einnehmen. Aber
er hatte keine Ruhe dazu. Erſt das Bild und dann den Lunch,
dekretierte er energiſch.

Nun ſaßen William Roſe und Miſter Brown vor der
Madonna mit den Perlen. Der Amerikaner verſtand etwas
von der Kunſt und von Kunſtwerten. Wohl eine Viertelſtunde
hindurch ſprach er kein Wort, ſondern ließ ſchweigend dies
Meiſterwerk auf ſich wirken. Dann erhob er ſich.

„Schade! Verdammt ſchade, Miſter William. Aber die
Sache geht über mein Budget. Faſt könnte man ſchwankend
werden. Jch kalkuliere, ihr werdet es nicht in aus der
Hand geben.“dert William trocken.

„Well, ſo ungefähr dachte ich. Wünſche Jhnen vielGlück bei Morgan oder Rockefeller Jetzt wollen wir lunchen.“
Und dann ſaß Miſter J. C. Brown im Kreiſe der Roſen

ſchen Familie und trank, da es heller lichter Tag war, nurSelterswaſſer, wie es einem richtigen Amerikaner zukommt,
und hielt trotzdem eine wunderſchöne Rede auf das junge
Brautpaar, die auch bei altem Rheinwein kaum hätte ſchöner
fein können, und holte ſchließlich eine Broſche in Form eines
achtſtkahligen mit Diamanten beſetzten Sternes hervor, die er

als ſein e darbot.

iſt unſere Arbeit morgen zu
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nicht angenehm.

William Roſe aber hatte kaum Zeit, gebührendermaßen
zu danken, denn die Zeit des Mittagszuges war herange-
kommen und William Roſe hatte heute noch andere Geſchäfte.
Als der Zug einlief, ſtand ein ſchönes Geſpann am Bahnhof.
William Roſe hatte für alles geſorgt. Er zeigte ſeine Quali
täken als Manager in glängendſtem Lichte. Mit der Routine
des erfahrenen Geſchäftsmannes nahm er die beiden typiſchenAmerikaner in Seſeng und geleitete ſie in das Schloß.

Die Ankömmlinge ſprachen nur gebrochen deutſch und ſo
war es natürlich, daß William Roſe die Unterhaltung vonAnfang an in engliſcher Sprache führte Walter Roſen war

zwar einen Augenblick hinzugezogen und bekannt gemacht
worden. Aber da er das Engliſche nicht beherrſchte, mußte er
ſich auf die Rolle eines Statiſten beſchränken. Sobald es ging,ließ ihn der geſchäftsgewandte Bruer wieder abtreten. Und

zwar durch eine Tür, die zum Speiſezimmer führte. Dienſtfertig machte William Roſe dabei den Portier und gefliſſent
lich hielt er die Tür ſo lange und ſo weit offen, daß ſeineamerikaniſchen Gäſte Gelegenheit hätten, Miſter Brown in

ſeiner ganzen Größe zu betrachten
„Jch denke, um drei Uhr ſpäteſtens werden wir fertig

ſein, vielleicht aber auch. ſchon um zwei Uhr. Haltet jedenfalls
ein ordentliches Mittageſſen vorrätig,“ flüſterte er dabei
ſeinem Bruder zu. Dann ging er mit den bein Amerikanern
in das Atelier.Das war um ein ihr

William Roſe kannte den einen der Ankömmlinge,
Mr. Johnſon, ſchon von NewYork her, als den Vertreter undVebollmac neten Morgans, und hatte dort manches Geſchäft

mit ihm abgeſchloſſen. Der andere, Miſter Philipps, kam alsSachverſtändiger mit. Man machte es ſich in dem Raum auf
den alten Renaiſſanceſeſſeln bequem. Miſter Johnſon öffnete
ſeine Aktenmappe und entnahm ihr die wichtigſten Preß
notizen über das Bild.

„Well, Miſter Roſe, wir haben alle Mitteilungen über die
Wollen Sie uns bitte die

authentiſchen Unterlagen dafür zeigen.“
William Roſe ſchlug die alte Kaſſette auf, in welche er

die Dokumente wieder ſo eingeordnet hatte, wie ſie e
worden waren.

Miſter Philips e ſich mit der h
Er r ginale

William Roe warf ſchember achtlos ein Seidentuch von

einem DTiſchchen. Da ſchimmerten die Perlen in ihrem feuchten
warmen GlanzDie Amerikaner konnten einen Ausruf der Ueberraſchung
nicht unterdrücken, ſo ſehr ſie ſich auch als kluge und energiſche
Kaufleute in der Gewalt hatten. Sie waren in der Meinung
hierhergekommen, daß der Schmuck wohl nur ein unbedeu
tendes Anhängſel des Bildes ſei, daß ſie ſicherlich als Zugabe
mitbekommen könnten. Und nun ſahen ſie ein Kollier, welches
ſelbſt in der verwöhnten Welt „der Vierhundert von New
York“ berechtigtes Aufſehen machen müßte.

Wohl fünf Minuten ging der Schmuck zwiſchen den
beiden Amerikanern von Hand zu Hand. Dann legte ihn
William Roſe wieder auf das Tiſchchen.„Well, Miſter Roſe, nun haben Sie nach dieſen Angaben

auch das Bild gefunden,“ fuhr Miſter Johnſon fort. „Aber
ich muß Jhnen gleich ſagen, daß der Preis dafür ein unerhört
hoher iſt. Jch glaube nicht, daß Miſter Morgan geneigt ſein
wird, 750 000 Dollar dafür anzulegenWilliam Roſe zuckte die Achſeln.

„Miſter Johnſon, ich kenne Sie als Bevollmächtigten vonP. M. und habe daher in dieſem Falle erſt gar nicht nach Jhrer
Vollmacht gefragt. Aber ich darf doch ſelbſtverſtändlich voraus
ſetzen, daß Sie unbedingte Vollmacht haben. Sonſt hätte
unſere Unterhaltung wenig Wert.“

Miſter Johnſon wandte ſich unbequem auf ſeinem Seſſel
hin und her. Es war wieder einmal die alte Geſchichte. Natür
lich hatte er bis zu der von Roſe geforderten Summe unbe
dingte Vollmacht mit dem Unterauftrag ſelbſtverſtändlich, ſobillig wie möglich zu kaufen. Was er ſnte, war zu beträcht

lichem Prozentſatz ſein eigener Gewinn.
Aber ebenſo natürlich wußte William Roſe das ganz

genau. Und Miſter Johnſon wußte, daß William Roſe das
wußte. Und William Roſe wiederum wußte, daß Miſter John
ſon wußte, daß William Roſe gang genau wußte uſw.
in infinitum. Aber in jedem Falle war das Miſter Johnſon

(Fortſetzung folgt.
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6emeinnütziges
Hygieniſche Winke. Beobachte ſtets die größte Vorſicht beim

Durchſuchen alter Akten, Bücher oder Briefſchaften. Du wunderſt
Dich oft, daß Dich nach dem Durchſtöbern derſelben eine heftige Jn
fluenza oder ein kräftiger Schnupfen befällt. Der Urſprung ſolcher
Erkrankungen iſt ſehr leicht zu erklären. Die leider oft genäßten
Finger kommen mit den Schleimhäuten in Berührung und überkra
gen die ſchädlichen Bazillen, die in den verſtaubten, verſchmutzten
Bodenhütern reichlichſt lagern. Jm Jahre 1911 graſſierte bei den Ge
richtsſchreibern des Tiller Gerichts ganz plötzlich eine an Genick
ſtarre erinnernde Erkrankung, die glücklicherweiſe nur einen Todes
fall zeitigte. Nach langem nutzloſen Durchforſchen wurde endlich
feſtgeſtellt, daß die Krankheitserreger in einem vom Boden herab
geholten Aktenbündel
inſiziert wurde.

Gegen hartnäckige Verſtopfung iſt der Schotentee als unſchäd
liches und ſelbſt bei langjährigen Leiden warm zu empfehlendes Mittel
zu nehmen. Er iſt nicht zu kochen, ſondern 24 Stunden vor dem

Gebrauch kalt aufzuſetzen. Jedesmal ſind zwei Schoten zu nehmen.
Abends getrunken, wirkt er morgens ohne jeden Schmerz ſicher.

Wer än eingewachſenen Nägeln leidet, verſäume niemals ſeine
Nägel in einem nach innen gekehrten Bogen zu ſchneiden. Die beiden
Ecken dieſer Nägel müſſen ſpitz nach außen hinausſtehen und es
werde ſtets ein kleines Flöckchen Watte, weil Linnen zu ſehr drückt
und ausgezupfte Charpie ſich zu ſehr zuſammendrückt, unter die
Ecken geſchoben, damit der Stiefel oder Schuh keinen Druck und da
mit eine Entzündung hervorrufen kann.

Verhärtetes Ohrſchmalz entferne man durch Einſpritzen mit
heißgemachtem beſtem Oel. Es muß ſehr vorſichtig geſchehen. Nach
Erfahrung iſt aber der Arzt dazu nicht nötig. Ohrſchmalz in
Maſſen beeinträchtigt oft genug die Hörkraft.

Bei Sehnenzerrungen iſt Ruhe zu empfehlen und dann ſpäter

ſaßen, das nun natürlich ſchleunigſt des

ein feſter Stiefel, der dem Fuß einen Halt gibt. Maſſagen werden
ebenfalls mit beſten Erfolg angewendet. Dabei iſt aber zu beachten,
daß das unſyſtematiſche Hin und Herreiben kaum einen Zweck haben
kann. Allein das regelmäßige, nach einer Seite hin ausgeführte
Streichen, bei dem die Hand ſanft einzufetten iſt, bringt Hilfe

Schwartenkartoffel. Jn jeder Häuslichkeit gibt es von
Schinken und Speck Schwarten, die oft genug achtlos herumliegen
und vertrocknet und unſchmackhaft geworden, einfach fortgeworfen
werden. Man kann mit ihnen ein wohlſchmeckendes Mittagsgericht
auf folgende Weiſe bereiten. Nachdem ſie ſcharf überwellt ſind, wer
den ſie in Würfel geſchnitten und mit einer Handvoll weißer Bohnen,
einer Handvoll Mohrrüben und etwas Weißkohl mit dem nötigen
Waſſer und wenig Salz eine Stunde gekocht. Danach iſt ein Teller
würflig geſchnittener roher Kartoffeln anzufügen und zuletzt entweder
viel grüne kleingehackte Dill oder Peterſilie zu untermiſchen. Zwei
gelöſte gute Bouillonwürfel erhöhen die Lieblichkeit des Geſchmackes

bedeutend. SWoher ſtammen unſere Zimmerblumen? Die anmutige
Fuchſie ſchmückt wild die bergigen Waldungen in Mexiko, Peru und
Chile. Die ſehr dekorative Pelargonie iſt dagegen ein Kind des
„ſchwarzen“ Erdteils und erreicht im Vorgebirge der Guten Hoffnung
eine ganz reſpektabele Höhe. Die Kamelie ziert die Wälder und
Heiden Japans und Chinas als Strauch bis zu 12 Meter Höhe.
Die Myrte kommt ſchon wild wachſend in Südeuropa vor. Die
Azalee, der Oleander, die Glorioſa und die Hortenſie ſind aus Jn
dien zu uns gekommen, während die Heimat der Vanille (Heliotrop)
Peru, die des Korallenbäumchens die Jnſel Madeira iſt.

Ein franzöſiſcher Angriff bricht vor den Drahthinderniſſen zuſammen. Nach einer Zeichnung von Woikaſczyk.

Druck und Verrag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg vei Berlin, Berlineritr. 40. BVorant wortlich jür die Redaktion der Neuen Berline-
VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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